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Zur Anatomie und Systematik der Gattung Oncidium, 
Von 


Wladimir Stantschinsky. 


(Aus dem Zool. Institut der Universität Heidelberg.) 


Mit Tafel 12—13 und 3 Abbildungen im Text. 


Für meine Untersuchungen über die Histologie der Rücken- 
augen der Oncidien erwarb das Zoologische Institut der Universität 
Heidelberg von Herrn Prof. Dr. H. Sımrkor# eine Anzahl Exemplare 
dieser Gattung, unter welchen sich drei neue Arten vorfanden. Da die 
Bestimmung der Oncidiiden nach ihrem äußern Bau sehr schwer und 
unsicher ist, konnte ich mich nicht auf eine Vergleichung meiner 
Exemplare mit den Originalen SEMPERS und PraTE'S beschränken, 
ich mußte vielmehr ihren innern Bau eingehend untersuchen. Da 
über die Organisation und systematische Stellung dieser, in vielen 
Beziehungen interessanten Familie bis auf heute noch keine vóllige 
Übereinstimmung erreicht worden ist, so halte ich es für angezeigt, 
die Resultate meiner Untersuchungen zu veróffentlichen. 

Seit der Entdeckung der Oncidien durch BucHanan im Jahre 
1800 erschien eine beträchtliche Anzahl der Systematik und 
Anatomie dieser Familie gewidmeter Arbeiten. Doch haben die 
meisten ältern Autoren, welche neue Arten beschrieben, den ana- 
tomischen Bau kaum berührt, sondern beschränkten sich auf eine 
äubere Beschreibung, welche meist so oberflächlich gehalten war, daß 


ihre Arbeiten keinen Wert für die Systematik besitzen. Hierher 
Zool. Jahrb. XXV. Abt. f. Syst. 24 
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sind die Arbeiten von Quoy u. GAIMARD (1832), DE BLAINVILLE (1825, 
1 u. 2), Lessox (1839), Gourp (1852), StoLıczkA (1869), FISCHER 
u. Grosse (1877) und einige unbedeutende andere zu rechnen. Die 
anatomischen Arbeiten beschäftigten sich nur mit einzelnen Arten, 
so: Cuvier (1805) mit Oncidium peronii, KEFERSTEIN (1865) mit On- 
cidiwm (Peronia) verruculatum, JOYEUX-LAFFUIE (1882) mit Oncidiella 
celtica, Beren (1884) mit Oncidium melanopneumon (peronii) und O. 
verruculatum. Eine Sonderstellung nimmt die Arbeit von SEMPER 
(1870) ein, die für die Systematik der Oncidiiden grundlegend ist. 
SEMPER beschrieb 27 Arten dieser Familie und gründete zuerst die 
systematische Unterscheidung auf die Ergebnisse der Anatomie, 
Eine besonders wichtige Bedeutung schrieb er dem Bau des Penis 
und dem Vorhandensein der Penisdrüse zu, wogegen er andere ana- 
tomische Merkmale weniger berücksichtigte und nur die Lage der 
mánulichen Geschlechtsorgane und des Herzens wie den Bau der 
Radula bei der Beschreibung jeder Art anführt. Hinsichtlich der 
áubern Merkmale legt SEMPRR viel Gewicht auf die Stellung der 
Rückenaugen (welche er zum erstenmal beschrieben hat) auf die 
Lage der männlichen Geschlechtsöffnung nnd des Atemloehs so- 
wie die Mantelskulptur. 

Im Jahr 1893 erschien die bedeutende Arbeit PrarESs, in 
welcher 32 Oncidienarten vergleichend-anatomisch bearbeitet wurden. 
PraATE berücksichtigte alle Organe eingehend und führte neben den 
obenerwáhnten äußern Merkmalen ein neues ein, nämlich das Ver- 
hältnis der größten Fußbreite zu der Breite des ventral vorspringen- 
den Teils des Mantels, des sog. Hyponotums PrarEs. PLATE unter- 
schied hiernach 5 Genera dieser Familie. 

In nenerer Zeit erschienen 2 Arbeiten über die Anatomie der 
Oncidiella von Harrer (1894) und v. Wissen (1898), welche, wie die 
Arbeiten von v. IngnING (1877, 1 u. 2) und Brock (1883), erst später 
zu besprechen sein werden. 

Ich möchte hier einige Worte über die Arbeit von v. MARTENS 
(1895) einfügen, iu welche sich einige Fehler eingeschlichen haben. 
Unter andern für die Gattung Oncidium charakteristischen Merk- 
malen hebt der Autor folgendes hervor: „Rückenaugen, wenn vor- 
handen, in Gruppen angeordnet“, was aber nicht richtig ist, wie aus 
seiner eignen Arbeit hervorgeht. Er teilt nämlich alle Oncidien in 
folgende 5 grofe Gruppen ein: .a) Augen gruppenweise auf retrak- 
tilen Papillen, b) Augen einzeln auf kontraktilen Hóckern, c) Augen 
auf der glatten Haut unregelmäßig verteilt“. 
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Ferner stellt Martens in die 2. Gruppe b unrichtigerweise On- 
cidium aberrans SEMP. SEMPER, der diese Art zuerst beschrieben, 
sagt, dab Oncidium aberrans überhaupt keine Augen habe, was auch 
Prate aufrecht erhält: „Die tiefschwarzen kleinen Pünktchen, welche 
sich überall auf dem Rücken vorfinden, werden, wie SEMPER richtig 
angibt, durch das dunkle Sekret einzelliger Hautdrüsen hervor- 
serufen. Augen fehlen vollständige auf dem Rücken.“ ') Auch ich 
habe bei O. aberrans keine Augen gefunden. Ebenfalls unrichtig 
wurde in diese Gruppe Oncidium nigrum PLATE aufgenommen, da 
PrATE bemerkt: ,Rückenaugen finden sich nur im Scheitelpunkt des 
Rückens. Hier sitzt eine flache Warze ... mit einer centralen 
Grube, in welche 3 Augen zurückgezogen waren.“ °) 


—————— MÀ 


Das von mir bearbeitete Material bestand aus 9, von Queens- 
land stammenden Exemplaren der Gattung Oncidiwm, welche von 
Herrn Prof. Dr. H. SrunovH erworben wurden. Von diesen erwiesen 
sich 3 als Oncidium verruculatum Cuvier, während die 6 andern zu 3 
neuen Arten gehören. Außer diesen Exemplaren erhielt ich noch 2 
durch die Güte des Museums für Naturkunde zu Berlin; diese ge- 
hörten gleichfalls zu einer bis jetzt noch nicht beschriebenen Art. 


1. Oneidium meriakrii n. sp. 


1 Exemplar von Queensland, von Herrn Prof. H. Sınrorn erhalten. 


Äußere Morphologie. 
(Taf 12, Fiese eme.) 


Gestalt und Größe: Gestreckt oval, sehr hoch, Hinterende 
etwas zugespitzt, Vorderende abgerundet; Rücken stark gewölbt. 
Das Hyponotum steht sehr schräg zu der Fußsohlenebene und zwar 
viel schräger als bei Oncidium griseum und fungiforme. Länge des 
Tiers 33, Breite 19, Höhe 17 mm; Länge des Fußes 21, Breite 
135 mm; Breite des Hyponotums 7,5 mm, daher Hyp. +, S.?) Kopf 
sehr groß, Lippe wenig gewölbt (L. Fig. 2). 


1) PLATE (1893), p. 187. 

2) Puare (1893), p. 188. 

3) S bedeutet die größte Breite der Fußsohle (nach PLATE). 
24* 
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Rückenskulptur Kiemenbäumchen fehlen. Die ganze 
Rückenfläche ist überall gleichmäßig und dicht mit sehr kleinen 
Tuberkeln bedeckt, sodaß der Rücken glatt zu sein scheint. Erst 
mit der Lupe erkennt man die Tuberkel; sie erscheinen dann flach, 
ungefähr so hoch wie breit, jeder mit einer halbkugelfórmigen Warze, 
die stets heller ist als der Tuberkel selbst (Taf. 12, Fig. 3). Von 
diesen Tuberkeln umgeben sind die groben zurückziehbaren Augen- 
papillen. Ihre Zahl beträgt ca. 10. Eine Augenpapille liegt im 
Mittelpunkt des Rückens, die andern sind kreisfórmig zwischen dem 
Rand des Mantels und dem Mittelfeld des Mantels angeordnet. Auf 
jeder Papille sitzen 3—4 Augen. Die Fig. 3 zeigt die zurück- 
gezogene Mittelpapille. 

Die Farbe des Rückens ist olivenbräunlich. Das Mittelfeld 
ist etwas heller, die Scheitelpapille von dunklerm Pigment umgeben; 
2 dunkle Streifen ziehen zu beiden Seiten des Mittelfelds entlang. 
Auch die Mantelränder zeigen an verschiedenen Stellen dunklere, 
olivenschwärzliche Flecke. Die Unterseite ist hellbraun; das Hypo- 
notum zeigt dunkle Pigmentflecken. 

Lage der Öffnungen: Die Afterpapille (Fig. 2 Af?) liegt 
unbedeckt am hintern Fufende in einer kleinen Ausbuchtung. Das 
Atemloch (Ath) liegt genau in der Mittellinie terminal dicht am 
Mantelrand nach hinten gekehrt. Die männliche Geschlechtsöffnung 
(3) findet sich genan unter dem rechten Fühler in der Mitte zwischen 
diesem und dem Lippenrand. Die weibliche Geschlechtsöffnung (2) 
liegt 1,5 mm rechts vom After. 

Besonders charakteristisch für Oncidium meriakrii ist das Hypo- 
notum, welches diese Art sofort von allen andern unterscheiden läßt; 
denn 1. steht es fast senkrecht zu der Fußsohlenebene; 2. besitzt es 
hinten und an den äußersten Rändern eine glatte Oberfläche, der 
innere, größere Teil der Oberfläche, welcher dem Fuß anliegt, hat 
dagegen eigentümliche kissenartige Verdickungen (Taf. 12, Fig. 2 As). 


Anatomie. 


Öffnen wir den Mantel von der Rückenseite, so gelangen wir 
in die Leibeshöhle mit den in ihr eng aneinander gelegenen Ver- 
dauungs- und Geschlechtsorganen. Das die Leibeshöhle auskleidende 
Peritoneum (Pseudoperitonenm) ist unpigmentiert, eine für die größte 
Zahl aller Oneidium-Arten charakteristische Eigentümlichkeit. Schon 
beim Aufdecken bemerken wir (Taf. 13, Fig. 21) folgende Organe: 


= ——— "- 
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Den durch seine helle Färbung von der grünen Oberleber (OL) 
sich deutlich hervorhebenden Darmkanal (Dr), welcher an der Rücken- 
seite des Eingeweidesacks eine lange Schlinge beschreibt. Hinter 
dem Darmkanal tritt die grüne Färbung der Hinterleber (HL) stark 
hervor. Zwischen ihr und dem Darmkanal sieht man den Kaumagen 
(mg) und die neben ihm gelegenen weißen Eiweißdrüsen (47); links 
ist noch ein Chylusmagen (Chang) zu bemerken. Hiuten sieht man 
ferner die Zwitterdrüse (Ziwd) und das Receptaculum seminis (rc. sem). 
Hinter der Leibeshóhle unter der noch nicht geöffneten Mantelpartie 
liegen die Atemhóhle und die Niere; rechts und nach vorn grenzt 
das Herz an die Atemhóhle. Nach dieser Orientierung über die 
allgemeine Lage der Organe gehen wir zur Beschreibung der ein- 
zelnen Organsysteme über und beginnen mit der Schilderung der 


Verdauungsorgane. 


Diese sind von allen Organen am besten bekannt. Ich werde 
daher nur diejenigen Punkte näher erörtern, bezüglich deren frühere 
Beobachter in ihren Meinungen differieren oder meine Befunde die 
bekannten erweitern. 

Ein breites und ziemlich langes senkrecht zu der Fußsohle auf- 
steigendes Mundrohr (Taf. 13, Fig. 23 Mr) führt ın den Pharynx 
(Ph); dieser ist groß, beinahe kugelförmig, vorn verengt und nach 
hinten zu 2 Backen (Ph. r und Ph.D ausgebuchtet. In der Furche 
zwischen diesen beiden Backen liegt die Radulapapille (£p), welche 
bei O. meriakri? ziemlich groß ist, etwa wie nach PnATES Beschreibung 
bei Oncidium multinotatum, nigrum und tonganum. Ihre Länge be- 
trägt ungefähr 1 mm bei einer Gesamtlänge des Pharynx von 4,5 mm. 

Pharynx und Mundrohr besitzen ein kompliziertes Muskel- 
system. Bei Betrachtung des Pharynx und des Mundrohrs von der 
Dorsalseite finden wir): | 

1. 2 starke Muskeln (r. dr Fig. 23), welche von der Übergangs- 
stelle des Mundrohrs in den Pharynx entspringen und mit ihrem 
vordern Ende am Nacken befestigt sind. Dies sind die Retractores 
dorsales, welche hier aber nicht die stärksten sind, wie es PLATE 
bei O. verruculum und O. peroni fand, sondern ebenso stark wie 
einige andere, ja sogar schwächer als die Protractores ven- 
trales posteriores; 


1) Bei der Beschreibung der Muskeln habe ich die Terminologie 
PLATE's beibehalten. 
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2. 9 von der Basis des Osophagus entspringende und in der 
Mundgesend befestigte Protractores dorsales laterales 
(Pr. dr. 1); sie sind schwächer als die R. dorsales; 

3. 2 kleine Protractores dorsales anteriores (Pr. dr. a), 
welche von dem Mundrohr zum Mundrand hinführen. 

Betrachten wir den Pharynx und das Mundrohr von der Seite, 
so wie es Fig. 23 zeigt, so finden wir beiderseits noch folgende 
Muskeln: 

4. jederseits 3 starke Muskeln, Protractores ventrales 
posteriores (Pr. en. p. die vom Hinterbacken des Pharynx ent- 
springen und von denen der eine mehr vorn, die andern mehr hinten, 
an den Seiten der Mundóffnung befestigt sind; 

5. jederseits einen kurzen Protractor ventralis anterior 
(Pr. vn. a), der von der Ventralwand des Mundrohrs entspringt und 
sich am hintern Mundrand befestigt: 

6. jederseits 2 Protractores laterales (Pr. l, die vorn an 
der Seite des Mundrohrs entspringen und sich am Mundrand be- 
festigen;!) bei PLATE sind sie nicht beschrieben; 

7. jederseits einen sehr starken Retractor dorsalis late- 
ralis posterior (r.dr.l. p) (von Prarg nicht beschrieben), der 
von der Radulapapille nach vorn über die Dorsalfläche des Pharynx 
zieht und sich an der Muskulatur der Ösophagusbasis inseriert; 

8. jederseits 1 starker Retractor lateralis (r. D, der von 
dem Anfang des Ösophagus zum Mundrand zwischen dem vordern 
und den beiden hintern Protractores ventralis posteriores 
zieht. 

Weiterhin sind folgende, meiner Ansicht nach bei dem Aus- 
stülpen der hadula die Hauptrolle spielende Muskeln zu besprechen: 
nämlich die quer auf dem Pharynx liegenden 2 Dorsalmuskeln 
Protractores dorsales transversi (p. dr. tr). Das Mundrohr 
besitzt eine starke Rinemuskulatur. 

Hinsichtlich des innern Baus des Pharynx habe ich PraTE's 
Angaben nichts hinzuzufügen; ich beschränke mich daher darauf, 
die Radula des Oncidium meriakrii zu beschreiben. 

Die Rhachiszáhne (Taf. 12, Fig. 13a Rz) sind ebenso hoch wie 
breit, ihr mittleres Zähnchen ist ein wenig niedriger und breiter 


]) Es ist wahrscheinlich, daß der vorderste dieser Protractores late- 
rales den von mir bei den 3 andern Arten beschriebenen Retractores 
dorsales laterales anteriores homolog ist. 
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als die beiden Seitenzähnchen (sz) Die Pleuralzähne haben einen 
sehr langen und dicken Hauptzahn (Fig. 13a u. b hz) und 2 Neben- 
zähnchen (mz), von diesen ist das äußere gut entwickelt und springt 
über den Hauptzahn seitlich hervor. Der innere Nebenzahn dagegen 
ist schwach und erhebt sich über der mittlern Partie des Haupt- 
zahns. Die Nebenzähnchen sind schon auf dem 1. Pleuralzahn zu 
bemerken. 

Die Speicheldrüsen (Spd) liegen, wie bekannt, vor dem Nerven- 
ring; ihre kurzen und zarten Ausführgänge münden in den Pharynx 
dicht vor Beginn des Ösophagus. Sie sind, wie das für die Mehr- 
zahl der Cneidiwm-Arten gilt, klein und abgerundet; ihre baumartigen 
Auszackungen liegen dicht zusammengedrängt. Beide Drüsen sind 
gleichgroß. was auch PrATE beobachtete, im Gegensatz zu BERGH 
(1884), der bei Oncidium peronii die rechte kleiner fand als die linke. 

Der Ösophagus (Fig. 23 Oe) entspringt aus der Dorsalregion 
des Pharynx, biegt sich über ihn, tritt durch den Nervenring und 
zieht nach hinten, um in der Mitte des Leibs in den Magen über- 
zugehen. Er beginnt mit einem 4,5 mm langen zylinderfórmigen 
Rohr, das in eine ampullenartige Verdickung (am) (2,5 mm im Durch- 
messer) übergeht; hierauf setzt er sich verschmälert fort. Die 
ampullenartige Erweiterung des Anfangsteils des Ösophagus hängt 
nicht mit der Anhäufung von Nahrung in diesem Schlundteil zu- 
sammen, wie PLATE bei Oncidium vaigiense und Oncidium australis 
fand, sondern verdankt ihren Ursprung einer starken Muskelentwick- 
lung sowie den innern Falten in diesem Teil Darum kann man 
die ampullenartige Erweiterung eher mit solchen bei Oncidielia celtica 
vergleichen, die JovEux-Larrurk (1882, p. 254, tab. 14, fig. 4a) be- 
schrieben und wie sie PLATE und v. Wissen (1898) bei andern Arten 
dieser Gattung beobachteten. Bei den Oncidiellen liegt diese 
Anschwellung aber hinter dem Nervenring, bei Oncidium meriakrii 
dagegen vor ihm. | 

Der Magen zeigt 4 Abschnitte. Der 1. ist schlauchfórmig und 
nimmt dicht bei dem Ösophagnseintritt die beiden Ausführgänge der 
beiden vordern Lebern auf, welche, in den Magen eingetreten, diesen 
mit gemeinsamem Gang bis zum 4. Magen durchziehen, wie es PLATE 
zuerst richtig beschrieben hat. Der 2. Magen (Kaumagen) erscheint 
dem 1. angehängt; er ist groß (9 mm lang, 1,5 mm breit), mit starker 
Muskulatur versehen und besteht aus 2 Teilen, die auch äußerlich 
zu unterscheiden sind. In den rechten Teil mündet der kurze Aus- 
führgang der Hinterleber. Der 1. Magen geht in den 3. Chylus- 
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magen über; dieser ist kleiner als der Kaumagen und etwa kegel- 
formig. Seine Länge beträgt 4 mm, sein Durchmesser 7,8 mm. Der 
4. Magen (Divertikelmagen) ist sehr klein, jedoch auch äußerlich 
gut bemerkbar. 

Was das Verhältnis der Lebern angeht, so ist die Oberleber 
ungefähr dreimal so groß wie die Unterleber. Die Hinterleber ist 
sehr klein, bedeutend kleiner als die Unterleber. Daher bekommen 
wir folgende Formel: OL —3 UL —4HL. Die Größenverhältnisse 
der Leber bei Oncidium meriakrii erinnern also an die bei Oncidium 
nigrum, aberrans und marmoratum. 

Der vierte Magen geht allmählich in den Darm über. Diese 
Lage der Darmschlingen, die auf Textfig. A und Fig. 21, Taf. 13 
dargestellt ist, ist, wie aus PLATE’s Beschreibungen zu ersehen, nur 
wenigen Oncidium-Arten eigen. Er hat unter den 16 von ihm unter- 
suchten Oncidien diese Darmlage des II. Typus, wie er sie nennt, 
nur bei 4 Species, nämlich bei Oncidium amboinae, griseum, luteum 
mullinotatum, und auch bei einem Exemplar von O. tumidum aus 
Singapore gefunden. Weiterhin ist diese Lage der Darmschlingen 
auch für Oncidina australis, Peronia alta und die ganze Gattung Oncis, 
nit Ausnahme von Oncis semperi, typisch. 

Von dem letzten, auf der linken Kórperseite liegendeu Magen- 
abschnitte (St. 4) (siehe 1. Textfig. A) zieht der Darm (Dr. I) in einem 


Ph. 
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"Qe. 
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Fig. Ae 


nach vorn gewendeten Bogen zur rechten Seite hinüber. Dieser 
Bogen ist auf Fig. 23 nicht zu sehen, da er von der Oberleber ver- 
deckt wird. Von der rechten Körpermitte steigt der Darm empor, 
sodaß er direkt unter der Haut sichtbar wird, zieht nun quer hin- 
über auf die linke Seite bis in die Mundgegend nach vorn. Hier 





Anatomie und Systematik der Gattung Oncidium. 361 


bildet er eine tiefe nach links gewendete Schlinge (Dr. ID, deren 
Analende sich wieder nach vorn wendet und die Vorderregion von 
rechts nach links quer durchzieht. Der Darm zieht dann in Sförmiger 
Krümmung nach hinten gegen die rechte Seite (Dr. III) und entzieht, 
sich hier dem Blick, da er unter die Hinterleber und die Geschlechts- 
organe tritt, und zieht zum After. 

In seiner ganzen Länge hat der Darm ungefähr denselben 
Durchmesser; ein besonderer Enddarm mit ampullenartigen Ver- 
dickungen, wie ihn Prate bei allen Oneis-Arten und Oncidium vai- 
giense, amboinae, luteum, multinotatum, marmoratum, aberrans und nigrum 
beobachtete, findet sich nicht. Eine Rectaldrüse, wie sie den oben- 
erwähnten Oncidiiden sowie Oncidium steenstrupi und Oncidina australis 
eigen ist, fehlt ebenfalls. 


Lunge und Niere. 


In der Anatomie der Oncidiiden hat keine Frage so viele 
Kontroversen veranlaßt wie die nach dem Verhältnis der genannten 
Organe zueinander, ihrem Bau und ihrer Abstammung. Da v. WISSEL 
(1898, 607—611 und 615—622) eine eingehende und zutreftende 
kritische Besprechung der Meinungsverschiedenheiten gegeben hat, 
so kann ich mich hier kurz fassen. 

Hinsichtlich des Verhältnisses der Niere zur Lungenhöhle diffe- 
rieren die Meinungen der Beobachter folgendermaßen: 

1. Die vorhandene Lungenhöhle ist jener der Pulmonaten analog 
und homolog; sie hat zur Niere keine phylogenetische Beziehung. 
Diese Meinung vertraten: Cuvier (1805), FISCHER u. Grosse (1877), 
SEMPER (1870 u. 1877), R. BErGH (1884 u. 1885), PLATE (1892, 1893 
u. 1894) und v. Wissen (1898). 

2. Die Lunge hat sich sekundär aus der Niere entwickelt, was 
v. Iserıng (1877, 1 u. 2) zuerst aussprach und worauf er seine be- 
kannte Nephropneustentheorie der Pulmonaten gründete. Dieser 
Meinung haben sich JovEux-LarrvrE (1882), welcher zwar der Niere 
beiderlei Funktionen zuspricht, jedoch eine spezielle Lunge leugnet, 
und Brock (1883) der die Arbeit von Jovgux-LaFFUIE besprach, 
angeschlossen. 

3. Eine wirkliche Lungenhöhle fehlt sowohl morphologisch wie 
physiologisch. Die Lungenhöhle und die Niere entsprechen einem 
Paar von Nieren mit einer gemeinsamen Ausführgangsóffnung. Dies 
ist die neuerdings vertretene Meinung HarnEmS (1894). 

Was nun die weitern Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich 
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des Baus der beiden Organe betrifft, so sind es namentlich die 
Lage der Öffnung des Ureters und das Vorhandensein des Renoperi- 
cardialkanals, welche zu Differenzen geführt haben. Die vorliegenden 
Lösungen der 1. Frage sind folgende: 1. Das Atemloch ist die Ureter- 
öffnung: Jovgvx-Larrurg und HALLER; 2. der Ureter mündet in die 
Lunge: v. IHERING, SEMPER und BERGH; 3. der Ureter mündet in 
den Darm neben dem After: PLATE und Wıssen. Der Renopericardial- 
kanal, den Beren entdeckte, Öffnet sich, seiner Ansicht nach, in die 
Pericardialhöhle hinten und links von dem Vorhof; das bestätigten 
Puare und v. Wissen. JOYEUX-LAFFUIE behauptet, daß dieser Kanal 
nur zur Zeit der Entwicklung vorhanden sei; HALLER meint da- 
gegen, daß dieser Kanal beim erwachsenen Tier auf beiden Seiten 
vorhanden sei, nur endet er auf der linken Seite blind, auf der 
rechten dagegen mündet er in die Pericardialhóhle. 

Wenn man den Mantel am hintern Kórperende von der Dorsal- 
seite öffnet, so blickt man in die Atemhóhle, welche bei Oncidium 
Qmeriakrii symmetrisch, d. h. nach beiden Seiten der Medianlinie 
gleichmäßig entwickelt ist, wie Fig. 26 (Taf. 15) zeigt. Diese Bildung 
der Lungenhöhle hält Prare für die Gattungen Oncidium (mit Aus- 
nahme von Oncidium amboinae),  Oncidiella und Peronia charakte- 
ristisch. Vorn wird die Atemhöhle (Lungenhóhle) von der Leibes- 
höhle durch eine muskulöse und bindegewebige Wand, Diaplıragma. 
wie sie PLATE nennt, abgegrenzt. 

Diese Wand verbindet sich links mit der Mantelmuskulatur; 
rechts dagegen zielt sie sich weiter nach vorn und geht in die 
Wand der Pericardialhóhle über, welche von der Lungenhóhle 
ebenfalls durch die dünne muskulóse Wand geschieden wird. Die 
ganze Höhle hat die Form einer dreikantigen. mit ihrer Basis 
nach vorn gewendeten Pyramide Auf ihrem Boden, neben dem 
Gipfel der Pyramide liegt die Offnung der Lungenhóhle — das 
Atemloch. Sie liegt also terminal am Hinterende des Körpers. Die 
ventrale Wand der Lungenhóhle wird von der Niere durchzogen, 
welche beinahe die ganze Höhle erfüllt und die Form eines von 
links nach rechts laufenden, unregelmäßig verdickten und etwas 
gewundenen Schlauchs besitzt. Der ganze Raum zwischen Niere 
und Lungenhóhlenwand wird von einem Netzwerk anastomosierender 
Blutgefäße (Atemgewebe) durchzogen. Auf dem Boden der Lungen- 
hóhle ist das Atemgewebe unregelmäßig verteilt, und zwar fehlt es 
am vordern Teil und in der Gegend des Atemlochs wie auch auf 
dem Diaphragma. Die Maschen des Gefäßnetzes sind bei Oncidium 
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mertakri sehr eng. In das Atemgewebe gelangt das venöse Blut 
aus den zahlreichen Sinusen der Körperwände, durchläuft es und 
sammelt sich dann auf der rechten Seite in einem großen. auf dem 
Boden der Lungenhöhle gelegenen Sinus, von wo aus es sich in den 
Vorhof ergießt. Die Niere beginnt in dem rechten vordern Winkel 
der Lungenhöhle in Form eines auf dem Boden unter dem Hinter- 
teil des Pericardiums gelegenen Schlauchs, welcher hinten verengt 
und von dem Gefäßnetz umzogen ist. Dieser „rückläufige Schenkel“ 
(reck. Nr), wie ihn Prate nennt, ist bei Oncidium meriakrii viel 
schwächer entwickelt als bei den andern von mir untersuchten Arten. 
Auch dringt hier sein Vorderteil (der vorläufige Schenkel, vr». Nr.) 
nach vorn und links nur bis zum vordern Teil des Vorhofs, bei 
Oncidium fungiforme und gracile dagegen bis zum vordern Ende der 
Herzkammer vor. Von diesem rückläufgen Schenkel aus erhebt 
sich die Niere senkrecht, wendet sich nach links um und biegt vor 
der Medianlinie etwas nach hinten aus, sodaß sie hier die Hinter- 
wand der Lungenhöhle berührt, läuft wieder zum Diaphragma zurück, 
ohne dieses aber zu berühren, und zieht, allmählich dünner werdend, 
bis zum linken vordern Winkel der Lungenhóhle. Linkerseits. an 
der Stelle, wo die Niere parallel dem Diaphragma läuft und wo sie 
sich stark verdickt (x), geht ein kurzer Ureter ab, welcher in der 
Fußmuskulatur verschwindet, um, wie es PLATE und v. WISSEL auf 
Schnitten gesehen, in den Darm neben dem After zu münden. Dieser 
Ureter ist sehr schwer zu prüparieren, da er der Niere, dem Lungen- 
gewebe und der Fußmuskulatur sehr eng anliegt; doch kann man 
bei sorgfältigem Arbeiten die ganze Niere abpráparieren. worauf 
der Ureter deutlich zu sehen ist. Die Öffnung des Renopericardial- 
kanals ist schon mit der Lupe deutlich zu erkennen. und zwar liegt 
sie, wie das R. BERGH, Prate und v. WısseL gezeigt haben, links 
von dem Vorhof (Hp). Dagegen ist der Kanal selbst wegen seiner 
Kürze und Dünne bei der Práparation nicht zu unterscheiden. 

Aus dem Gesagten folgt, dab meine Untersuchungen diejenigen 
von BERGH, PLATE und v. Wissen völlig bestätigen. 

v. Iuerıng’s Meinung über die Natur der Lungenhóhle erklärt 
sich in erster Linie daraus, daß der Autor, wie er das selber zu- 
gibt, keinen Ureter gesehen und darum angenommen hat, dab die 
Niere mit einem einfachen Porus sich in die Lungenhöhle öffne t); 
er wurde in seiner Auffassung noch bestärkt, da er Harnconcremente 


1) v. InERING (1877, 2), p. 17. 
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in dem Atemgewebe oder der „Spongiosa“, wie er es nennt, ge- 
funden laben wollte. Da InERING noch 2 Nebennieren !) gefunden 
zu haben glaubte, die in Wirklichkeit gar nicht vorhanden sind, 
wie die spätern Forscher zeigten, so liegt die Annahme nahe, daß 
er beim Präparieren die Niere zerrib und ihre Teile für gesonderte 
Nebennieren hielt. In einem andern ähnlichen Stück fiel es ihm 
dann nicht schwer, Harneoneremente zu entdecken. Auch JOYEUX- 
LAFFUIE kam zu derselben Meinung über die Natur der Lungen- 
hóhle, da er den Ureter nicht bemerkte; auch hat die von ihm 
untersuchte Oncidiella celtica nur eine schwach entwickelte Atem- 
hóhle, die typischen Oncidiiden studierte er nicht.” Schwerer ver- 
ständlich ist es, wie HALLER zu seinem ganz abweichenden Ergebnis 
gelangte, nämlich statt einer Niere mit einem, zwei mit zwei 
Renopericardialkanälen anzunehmen und die Existenz der Lunge 
zu leugnen. v. WissEL. welcher 3 Arten von Oncidiella unter- 
suchte, hat schon HALLER’s Angaben genügend zurückgewiesen, so- 
dab ich nicht näher darauf einzugehen brauche. 


Nervensystem. 


Das Zentralnervensystem der Oncidiiden besteht, wie bekannt, 
aus 2 Cerebral, 2 Pedal- und 3 der Visceralkette angehörigen 
Ganglien. 

Die Cerebralganglien, welche auf der Fig. 2 (Taf. 12) 
mit den zugehörigen Nerven durch schwarze Farbe unterschieden 
sind, sind größer als alle übrigen Ganglien und liegen vor den 
Visceral- und über den Pedalganglien. Sie sind miteinander durch 
2 Commissuren verbunden, von denen die eine viel dicker und 
kürzer als die andere ist und über dem Ösophagus gleich hinter 
seiner ampullenartigen Verdickung liegt. Die zweite Commissur (e. c), 
welche zuerst PLATE entdeckte, ist dünn und lang, liegt unter dem 
Osophagus, indem sie einen nach vorn gerichteten Bogen beschreibt. 
Durch sie tritt die Arteria pharyngoidea hindurch. Von dieser untern 
Cerebraleommissur gehen zwei, die Gefäße innervierende Nerven nach 
innen ab (a und «‘), zwei andere nach vorn zum Mundrand hin (2 und 
p) Von dem Vorderrand der Cerebralganglien entspringen ferner 


l) ibid $0. 

2) Auch Brock (1883), welcher die Arbeit von JovEUX-LAFFUIE 
referierte, hat sich dessen und v. TugRING's Meinung angeschlossen, was 
darauf zurückzuführen ist, daß er nicht selbst Oncidien untersucht, sondern 
sich nur auf die Angaben der beiden Autoren gestützt hat. 
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die Cerebrobuecaleonnective (cbe). Sie ziehen frei nach vorn bis zur 
Mitte der Seitenwände des Pharynx und verschwinden hier in der 
Muskulatur, steigen etwas auf und verbinden sich mit einem Paar 
dicht hinter der Austrittsstelle des Ösophagus aus dem Pharynx ge- 
legenen Buccalganglien (bg). Letztere sind durch eine Commissur 
verbunden, welche einen Nerv nach unten (y) zur Radulapayille 
sendet. Von jedem Bucealganglion entspringen 2 Nerven, von denen 
der eine längs dem Ösophagus (0), der andere (m) zu der Speichel- 
drüse verläuft. Auch sind Nerven vorhanden (2), welche jederseits 
von dem Cerebrobuccaleonnectiv entspringen, um die Muskulatur des 
Pharynx zu innervieren. 

Von den Cerebralganglien gehen jederseits in nachstehender 
Anordnung folgende Nerven ab: 

1. Nervus oralis (2) er ist ziemlich stark, zieht gerade vor- 
wärts zum Seitenrand des Munds und teilt sich hier in 3 Äste 
welche die Mundmuskeln innervieren. 

2. Nervus frontalis (2) läuft in derselben Richtung wie 
der ersterwühnte, dringt jedoch bedeutend mehr nach vorn vor und 
teilt sich in zwei gleiche Äste, mit welchen er die Muskulatur in 
der Region zwischen den beiden Fühlern besorgt. 

3. Nervus nuchalis (2) verlàuft den beiden erstern parallel, 
kreuzt dann den Nervus frontalis und verschwindet hier in der 
Muskulatur, um den Nacken mit 2 Ästen zu innervieren. 

4. Nervus labialis (4), der stärkste von allen Cerebralnerven, 
liuft nach dem Hinterende des eingezogenen Fühlers zu und ent- 
sendet in der Mitte einen dünnen nach außen gehenden Ast; gleich 
darauf teilt er sich in 3 ziemlich gleiche Äste, welche die Inner- 
vation der Lippe besorgen. 

5. Der äußerste Nerv, Nervus tentacularis und opticus 
(5), ist stark und lang; bevor er in das Distalende des eingezogenen 
Fühlers mündet, gibt er einen Ast zur Oberfläche desselben ab. 

6. Den Nervus acusticus konnte ich nieht genau verfolgen; 
er ist sehr zart und endet in der Otocyste auf der Oberfläche des 
Pedalganglions. 

Auf der rechten Seite findet sich noch ein 7. massiver und 
langer Nerv, der Nervus penis (6), welcher von der äubern Seite 
des Cerebralganglions neben dem Nervus tentacularis entspringt und 
sich dann zum Vorderende des Penis begibt. In bezug auf die all- 
gemeine Anordnung der Ganglien und ihre Commissuren bestätigen 
meine Angaben diejenigen PrarE's (1894). Da dieser Forscher die 
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frühern Angaben von v. InERING (1877), BgRGu (1884 und 1885) und 
JOYEUX-JAFFUIE (1882) schon kritisierte, so beschäftige ich mich hier 
nur mit den Nerven. PLArTE meint, dab die Nervenzahl bei allen 
Oneidiiden konstant sei. Bei Oncidium meriakrii habe ich im Gegen- 
satz zu seiner Angabe einen neuen Nerv, den Nervus nuchalis, 
gefunden. Bei andern von mir untersuchten Oneidien bleibt die Zahl 
der Nerven geringer: bei Oncidium bütschlii fehlt ein selbständiger 
Nervus nuchalis, weshalb die Nervenzahl mit der von PrATE 
festgestellten übereinstimmt; bei Oncidium fungiforme ist ferner der 
Nervus oralis mit dem Nervus labialis verwachsen und 
stimmte die Zahl der Nerven mit der von JovEvx-LarrurE (1882) 
bei Oncidiella celtica gefundenen überein. v. IHERING (1877) hat 
folgende Nerven übersehen: 1. den Nervus oralis, welcher, wie 
PLATE zeigte, bei Oncidium peronii selbständig vorhanden ist; 2. den 
Nervus frontalis. Den Nervusnuchalis bezeichnet er richtig, 
als einen nach innen von dem Nervus labialis gehenden Ast. 
Der von v. InERING beschriebene Sondernerv für die Penisdrüse fehlt 
natürlich bei Oncidium meriakrit, da eine solche hier nicht vorhanden 
ist. Nun zeigte aber Prate, daß der Nerv der Penisdrüse auch bei 
den Arten mit solcher als selbständiger Nerv fehle. DERGH (1884) 
erwähnt dagegen unrichtigerweise neben den 5 auch von mir ge- 
fundenen Nerven (abgesehen von Nervus acusticus und Nervus penis) 
noch „several nervi bulbi pharyngei“, welche durchaus fehlen, da 
der Pharynx ausschließlich durch die Buccalgangliennerven inner- 
viert wird. 

Der Visceralkette gehören 2 Pleural- und 1 Visceral- 
ganglion an (Fig. 16 biau) Die Pleuralganglien liegen auf den 
Pedalganglien, hinter den Cerebralganglien und sind mit beiden 
dureh kurze Connective eng verwachsen. Das Visceralganglion liegt 
näher am rechten Pleuralganglion, wie schon PLATE, im Gegensatz 
zu JovEux-Larrvik und Berca (1885), richtig nachwies. v. [HERING 
erwähnt dieses Ganglion überhaupt nicht. 

Von jedem Pleuralganglion entspringen 3 Nerven, wie auch 
PLATE angibt. 

1. Der linke Nervus pleuralis anterior (Nerf palleal 
supérieur nach JovEUx-LarrvurE) (n. pl. a) tritt aus der Vorderhälfte 
der obern Ganglionseite und teilt sich bald in 2 Äste, von denen 
der 1. (A) stärker ist als der 2. (B). Ast A zieht nach außen und 
vorn in der Richtung zum Retractor des Fühlers. Bald gibt er 
nach links 2 Äste ab, die nach hinten etwas umbiegen. Der Haupt- 
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stamm zieht in die Körperwand, macht dort eine scharfe Biegung 
naeh vorn und innerviert mit seinen nach links laufenden End- 
zweigen die vorderste Rücken- und linke Seitenregion. Der hintere 
linke Ast D zieht senkrecht gegen die Kórperwand und teilt sich 
in 2 ziemlich gldichstarke Stämme, mit welchen er die ganze mittlere 
Region der Kórperwand, zwischen dem Zentralnervensystem und der 
hintern Kórperregion, in der die Sexualorgane liegen, innerviert; 
dabei läuft der vordere Ast in der Muskulatur nach hinten, der 
Hinterast dagegen dorsalwürts. Der rechte Nervus pleuralis 
anterior zerfállt gleichfalls sofort in einen vordern und einen 
hintern Ast (A und B); der 1. sendet noch einen Zweig nach vorn, 
der 2. aber wendet sich unverzweigt nach hinten. 

2. Nervus pleuralis medius (Nerf palléal moyen gauche) 
(n. pl. m) làuft linkerseits zuerst dem hintern Ast (D) des vordern 
Pleuralnerven parallel, biegt aber dann nach hinten um und durch- 
zieht eine bedeutende Strecke, ohne in die Muskulatur zu treten 
oder sich zu verzweigen. Erst in der Gegend der Eiweißdrüse etwa 
tritt er in die Muskulatur und teilt sich in 2 ansehnliche Äste, von 
denen der eine dorsalwärts, der andere nach hinten zieht. 

Auf der rechten Seite hat der Nervus pleuralis medius 
denselben Verlauf, zerfällt jedoch schon da in 2 Äste, wo er sich 
nach hinten umbiegt. Der hintere Ast zieht ebenso weit nach hinten 
wie linkerseits; der vordere dagegen verschwindet bald in der Mus- 
kulatur und zieht darin dorsalwürts. JoxvEux-Larrurk hat den 
rechten Nervus pleuralis medius bei Oncidiella celtica nicht 
angegeben. 

3. Nervus pleuralis posterior (Nerf palléal inférieur) 
(n.pl.p) geht vom äußersten Teil der Dorsalseite des Ganglions ab 
und zieht in derselben Richtung wie der letzterwähnte Nerv, dringt 
aber viel weiter nach hinten vor und innerviert die hinterste Kórper- 
region. Er verzweigt sich in der Muskulatur nach beiden Seiten. 

Von dem Visceralganglion entspringen 2 Nerven, welche 
schon JOYEUX-LAFFUIE und PLATE beschrieben haben: 

1. Der Nervus pulmonalis (Nerf palléo-génital) (n. pul) ent- 
springt links vom hintern Rand des Ganglions, zieht direkt nach 
hinten, begleitet von der Arteria pulmonalis. Er tritt unter das 
Receptaeulum seminis, wo er sich in 2 Aste teilt, welche die Lunge 
und Niere innervieren. Ich muß daher die Angaben PrarE's, dab 
dieser Nerv keine Zweige für die Genitalien abgibt, wie es JOYEUX- 
Larrue behauptete, durchaus unterstützen. 
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2. Der zweite Nerv, Nervus cardio-genitalis (Nerf génito- 
cardiaque; n. crd. gen), entspringt dicht rechts neben dem letzt- 
erwähnten und zieht ihm parallel nach hinten. Nicht weit von seiner 
Wurzel gibt er seinen ersten Zweig ab, welcher lüngs der Aorta ver- 
läuft, von dem jedoch bald ein Nebenzweig entspringt, der mit der 
Arteria visceralis zu den Verdauungsorganen zieht. 

Die Fortsetzung des Stamms begleitet die Arteria pulmonalis 
und teilt sich hierauf in 2 Äste, von denen der eine (m. erd) die 
Arterie verläßt. um sich zum Pericard zu begeben ; der andere (v. gn) zieht 
mit der Arteria pulmonalis viel weiter nach hinten und tritt dann 
mit der sich abzweigenden Arteria genitalis zu den Geschlechts- 
organen. 

Diese schon von PLATE vermutete Innervierung der Geschlechts- 
organe erweist sich demnach als tatsächlich richtig. v. [HERING 
(1867) beschrieb 4 statt 3 Pleuralnerven, von denen der 1, „ein 
feiner, nach vorne zur Seiten- und Rückenwand des Kórpers laufen- 
der Nerv“), in Wirklichkeit der Nervus pedalis anto 
externus sein muĝ. Den rechten Nervus pleuralis poste- 
rior hat v. Inerıne teilweise mit den Visceralnerven verwechselt, 
von welchen er nur einen sah. R. Berem (1884) gibt die Zahl der 
Pleural- und Visceralnerven zu groß an, nämlich: „From each 
ganglion (d. h. Pleuralganglion) four nerves ... were given off to 
supply the side walls of the body and the back“; und damn ferner: 
„From eaeh ganglion were given two nerves running along the sides 
of the posterior aorta as far as the anterior genital mass, giving off 
to it several branches, and finally reaching the hermaphrodite 
gland.^?) Also hat Berem 6 statt 3 Pleuralnerven und weiterhin 
noch „two nervi genitales“ welche von der „Visceralcommissur“ 
entspringen, beschrieben, was jedoch durchaus nicht zutrifft. 

Die beiden Pedalganglien (grün) liegen dicht unter den 
Cerebral- und Pleuralganglien und sind mit diesen durch kurze 
Connective verbunden, von welchen die vordern bedeutend stärker 
sind als die hintern. 

Die richtige Zahl der Pedalnerven wurde erst von PLATE er- 
mittelt. v. IngmxcG und Beren geben jederseits nur 3 Nerven an, 
JJOYEUX-LAFFUIE 4; in Wirklichkeit aber jederseits 6 Nerven (grün) 
vorhanden; nämlich: 





Ivo DERING (1877, 1), p. 231. 
2) Burc (1884), p. 132. 
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1. Nervus pedalis anterior internus (7) (Nerf pedieux 
supérieur) der vorderste Nerv, ist stark und entspringt vom vordern 
Teil der untern Seite jedes Ganglions. Er verzweigt sich gleich 
nach seinem Ursprung in 5 Äste. Diese verschwinden bald in der 
Muskulatur und versorgen den vordern Teil des Fußes. 

2. Der 2. ziemlich starke vordere Nerv, Nervus pedalis 
anterior externus (JI), entspringt vom Aufenrand des Ganglions 
und zieht sich gegen den Fühler hin, erreicht ihn nicht, sondern 
teilt sich allmählich links in 3, rechts in 4 Äste. 

3. Der vordere Mittelnerv, Nervus pedalis medius an- 
terior (LID, ist bedeutend schwächer als der vorhergehende; er 
entspringt von der Mitte der Außenseite jedes Ganglions, recht- 
winklig zum 1. Nerv, und teilt sich links alsbald in 3, allmählich 
divergierende dünne Zweige. Auf der rechten Seite hat der Nerv 
dagegen 4 Zweige. Dieser Nerv innerviert die Seiten des Fubes. 

4. Der hintere Mittelnerv, Nervus pedalis medius poste- 
rior (IV) (Nerf pédieux moyen supérieur) ist ebenfalls schwach 
und zieht schräg nach hinten, sich in 2 Äste gabelnd. Er innerviert 
die hintern Teile der Fufseiten. 

5. Der 1. hintere Fußnerv, Nervus pedalis posterior 
externus (V) (Nerf pédieux moyen inférieur), ist sehr stark; er 
entspringt von der Mitte der hintern Seite des Ganglions, teilt sich 
sehr bald in 2 Äste, von denen der eine sich noch einmal gabelt. 
Die Äste verschwinden bald in der Muskulatur, um den mittlern 
Teil des Fußes zu innervieren. 

6. Der 2. hintere Fußnerv, Nervus pedalis posterior in- 
ternus (VI) (Nerf pédieux inférieur) verläßt das Ganglion an dem 
hintern Rand und verzweigt sich bald in 3 ungleiche Aste. Der 
innerste derselben ist der stärkste und verschwindet ziemlich bald 
in der Muskulatur, sich in 2 starke Äste gabelnd. Der 2. Ast ist 
sehr dünn und tritt, ohne sich zu gabeln, neben dem 1. in die 
Muskulatur ein. Der 3. Ast, wenig dünner als der 1. und bedeutend 
dicker als der 2., zieht weiter nach hinten und verschwindet in der 
Muskulatur unweit des Receptaculum seminis, wo er sich, die 
hintersten Fußteile innervierend, in mehrere Äste verzweigt. Auf 
der rechten Seite fehlt der dünne mittlere Ast, und die beiden 
andern sind etwas nach außen verschoben. 

Bei Oncidium meriakrii habe ich keine Anastomosen zwischen 
den Pedalnerven gefunden, wie sie SEMPER (77) beschrieben hat; 


ich muß jedoch bemerken, daß diese mehrfach. so von v. IHERING, 
Zool. Jahrh. XXV. Abt. f. Syst. 23 
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BERGH, PLATE und v. WissEL bezweifelte SempEr'sche Angabe von 
mir bei Oneidtum fungiforme in der Art bestätigt wurde, daß die 
Anastomosen zwischen den Pedalnerven vorhanden sein können, 
wenn auch reduziert. 

Die Fühler sind vollkommen einstülpbar, wie bei den meisten 
Oncidiüiden. Die starken Retractoren befestigen sich seitlich hinter 
dem Mund. Die Oto- oder Statocysten liegen den Pedalganglien auf. 


Die Geschlechtsorgane. 


Wegen ihrer Kompliziertheit wurden die Geschlechtsorgane der 
Oncidiiden erst in der letzten Zeit eingehender aufgeklärt, insbe- 
sondere von PrATE und v. Wısser. Alle frühern Autoren gaben 
entweder irrige oder so unvollkommene Beschreibungen, dab es un- 
möglich war, eine richtige Einsicht in die Natur der Organe zu er- 
halten. Nur die Copulationsorgane hat schon SEMPER eingehend be- 
schrieben. 

Wie aus Folgendem hervorgehen wird, stimmen meine An- 
gaben mit denen Prare’s im ganzen überein und weichen nur in 
einem wesentlichen Punkt ab. 

Die Geschlechtsorgane liegen in der hintern Kórperregion als 
ein kompakter Klumpen, in dem wir schon beim Eröffnen des 
Mantels von der Rückenseite verschiedene Teile unterscheiden können. 
Auf Fig. 21 (Taf. 23), welche den Situs viscerum darstellt, sehen wir 
die Zwitterdrüse (acd), deren Vorderende von der Hinterleber (HL) 
verdeckt wird; ganz hinten in der Leibeshóhle, unter der Zwitter- 
drüse, Ist der Hinterteil einer großen Blase, des Receptaculum se- 
minis (re. sem), zu sehen. Zu beiden Seiten der Zwitterdrüse finden 
sich noch 2 Eiweiüdrüsen (Ei! u. Ei), welche zum größten Teil 
durch die Hinterleber und die Zwitterdrüse verdeckt werden. Wenn 
wir die Verdauungsorgane wegpräparieren und die herauspräparierten 
Geschlechtsorgane nach vorn umlegen, wie das auf der Taf. 23, Fig. 28 
dargestellt ist, so finden wir Folgendes: eine halbkuglige Zwitter- 
drüse (Zed), deren ventrale (auf Fig. 28 dem Beschauer zugekelırte) Seite 
etwas abgeschrügt, rechts etwas ausgehöhlt ist; sie ist 9 mm breit 
und 6,5 mm hoch. Aus der Zwitterdrüse entspringt ein allmählich 
schmäler werdender und spiralfórmig um ein Blutgefäß gewundener 
Zwittergaug (Zug), in den rechter Hand ein dünner und gebogener 
Schlauch, die Vesicula seminalis (v. sm), einmündet. Sie ist bei 
Oncidium meriakrii gut entwickelt, 4 mm lang und 1 mm breit. Zu 
beiden Seiten des Zwittergangs finden wir je 1 Eiweißdrüse, von 
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denen die rechte (Ei?) größer ist als die linke (Zi?) und einen dickern 
Ausführgang besitzt. Diese Ausführgünge münden in den Zwitter- 
gang da, wo er in den Spiralgang (Sp!) übergeht. 

Betrachten wir jetzt die Textfig. B, welche die Geschlechtsorgane 
von Oncidium meriakrii weniger auseinander gebreitet darstellt als 
die Fig. 28, so finden wir, daß dem Spiralgang (Sp) 3 gewundene 
Spiralen (Spt, Sp?, Sp?) angehängt sind. Wenn wir diese Textfigur 
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mit Prare’s Zeichnung (tab. 10, fig. 53) der Geschlechtsorgane von 
Oncidium nigrum vergleichen, so bemerken wir, abgesehen von einigen 
Kleinigkeiten, dab die beiden Darstellungen miteinander gut über- 
einstimmen. Auch bei Oncidium nigrum sind die 3 Spiralen vor- 
handen, von denen die 3. (Sp?) dunkler gefärbt ist, was bei On- 
cidium meriakrii wiederkehrt, obgleich schwächer ausgeprägt. In 
Prare’s Text wird Folgendes über die Natur dieser Organe bemerkt: 
(p. 136): „Der Spiralgang und die 2 Eiweißdrüsen sind immer vor- 
handen. Bei Oncidium nigrum scheinen aber noch 2 accessorische, 
ebenfalls spiralig gedrehte Drüsenschläuche vorzukommen. Wie aus 
fig. 55 ersichtlich ist, münden der Zwittergang und die Eiweißdrüsen 
dicht nebeneinander in den Spiralgang (spir), der sich über jene 
Stelle hinaus zu einem Blindsack (sp!) verlängert. Er nimmt außer- 
dem die beiden Anhänge sp? und sp? auf, die sich umeinander 
herumwinden und wohl nicht genau das gleiche Sekret liefern, denn 
Sp? zeigt ein dunkleres Aussehen als das weibliche sp?.“ Auf 
diese Weise nimmt also PLATE an, daß sp! ein blinder Anhang des 
Spiralgangs sei, ohne jedoch zu bestimmen, welche Funktion er be- 
sitzt (Drüse?), und daß sp? und sp? 2 Drüsenanhänge seien. Zu 


ähnlichen Vermutungen würde man auch in bezug auf die Geschlechts- 
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organe von Oncidium meriakrii kommen, wenn es mir nicht gelungen 
würe, alle 3 Spiralen in einen kontinuierlichen Spiralgang, welcher 
ungleich dick und verschieden gefärbt ist, auseinander zu präparieren. 
Er ist in seiner Gesamtheit eine einfache Erweiterung des Zwitter- 
gangs und geht in den Spermoviduet (sp. ov) über, wie Fig. 28 zeigt. 
Es ist nun jedenfalls anzunehmen, dab sowohl bei Oncidium nigrum 
als auch bei andern Oncidien der Zwittergang, nachdem er die Ei- 
weißdrüsengänge aufgenommen hat, als ein langer gewundener Gang, 
Spiralgang, weiterzieht. Er kann dabei, bald in 1, bald in 2 
(Oncidium fungiforme), bald in 3 (Oncidium nigrum, meriakrii u. a.). 
Spiralen aufgewunden sein. Daß eine solche Verlängernng des 
, Gangs und besonders seine Wandverdickungen auf die secretorische 
Tätigkeit seiner Wände hinweisen, ist klar. 

Der Spiraleang geht in einen kurzen geraden Spermoviduct 
(spov) über, dem der bei Oncidium meriakrii sehr grobe Uterus (Ut) 
angehängt ist. Letzterer hat die Form eines eifórmigen Sacks, der nach 
links gewendet ist (Länge 15 mm, Breite 6 mm). Imnerlich ist er 
reich mit tiefen Längsfalten versehen. Gleich nach der Aufnahme 
des Uterus teilt sich der Spermoviduct in 2 Gänge, von denen der 
linke, das Vas deferens (v. def), etwas dinner ist als der rechte, 
der Oviduct (ov. Das Vas deferens zieht bis zum hintersten 
Ende der Leibeshóhle, tritt dann in die Fußmuskulatur ein, biegt 
nach vorn um und läuft in der Nähe der rechten Fußwimperrinne 
bis zum Kopf, wo es wieder in die Leibeshóhle tritt und nach hinten 
zum Penis zieht. Der Oviduct (ov!) zieht eine kurze Strecke nach 
hinten und vereinigt sich dann mit dem dicken Ausführgang des 
Receptaculum seminis (rc. sm); letzteres ist eine grobe dünnwandige 
Blase von 7 mm Durchmesser. Nach diesem Zusammentiub der beiden 
Gänge ist der Oviduct (ov?) 3mal so dick wie früher. Er ver- 
schwindet nach kurzem Verlauf in der Muskulatur und mündet rechts 
von dem After nach anben. 

Somit besitzt also Oncidium meriakrü den für die Gattung 
typischen Bau der Geschlechtsorgane. Kine Abweichung besteht 
nur in den 3 Spiralen des Spiralgangs (wie bei Oncidium nigrum) 
und ferner im Bau des Oviducts, welcher, wie auch bei Oncidium 
aberrans, aus 2 verschieden dicken Abschnitten besteht. 

Was die Kontroversen der Autoren betrifft, so unterstütze ich 
Prarz in all den Punkten, wo seine Angaben mit denen anderer 
Autoren nicht übereinstimmen. Das Receptaculum seminis verbindet 
sich nicht durch einen besondern Kanal mit dem Spermoviduct — 
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gegen SEMPER; ebenso gegen Berem (1884, p. 139—140), welcher 
den Spiralgang von den Eiweißdrüsen nicht unterschied und be- 
hauptete, dab der Zwittergang sich in zwei Ausführgänge, einen 
männlichen und einen weiblichen, teile. 

Das Copulationsorgan der Oncidien haben schon CuvIer 
(1805) und KErERSTEIN (1865) äußerlich beschrieben, später SEMPER 
(1870) und Prare (1895) vergleichend-anatomisch bearbeitet. Die 
beiden letzten Autoren schreiben diesem Organ richtig eine große 
systematische Bedentung zu. Auf Grund der Eigentümlichkeit, ob 
die Penisöffnung nach innen oder nach außen vom rechten Fühler 
liegt, unterscheidet PLATE in der Oncidien-Familie 2 große Gruppen. 
Zu der 1. gehören die Gattungen Oncis und Oncidium, zu der 2. die 
ältern Gattungen Oncidina, Oncidiella und Peronia. Nach dem Vor- 
handensein oder Fehlen der Penisdrüse und der Chondroidenelemente 
(„Knorpel“ nach SEemper) im Penis teilen beide Autoren die Gattungen 
Oneis und Oncidium in 4 Gruppen. Zu einer 5. Gruppe SEMPER’s gehören 
die Oncidiellen und zur 6. stellt er Oncidium cinereum Qu. et G. 
auf Grund des Vorhandenseins einer „knorpeligen Penispapille“. Am 
Schluß werde ich Gelegenheit haben, die systematische Bedeutung 
dieser SEMPER-PLATE’schen Einteilung zu erörtern; ich beschränke 
mich daher hier auf die Aufzählung derjenigen Oncidium-Arten, 
welche zur 4. Gruppe dieser Autoren gehören, da Oncidium meriakrii 
zu ihr gezählt werden muß. Die Arten dieser Gruppe sind diejenigen, 
welche weder eine Penisdrüse noch Chondroidenelemente im Penis 
haben, nämlich: Oncidium palaense SEMP., O. papuanum SEMP., O. 
ovale SEMP. O. nangkauriense PL, O. simrothi PL. und alle von mir 
hier zu beschreibenden Arten. Von allen noch hierher gehörigen 
Arten unterscheidet sich Oncidium meriakrii scharf durch den Penis- 
bau. Bei Oncidium nangkauriense (PLATE, 1893, p. 149 und 141, 
tab. 12, fig. 84) ist der Penis ungewöhnlich lang und dünn (2!/,mal 
so lang wie das Tier); bei O. simrothi (Prate, 1893, p. 175) und 
O. palaense (SEMPER, 1870, p. 276, tab. 23, fig. 8) ist er kurz und 
dünn; bei O. papuanum (SEMPER, 1870. p. 277, tab. 23, fig. 9) ist der 
Penis kurz, dick und mit einer kugelartigen Verdickung versehen; 
schließlich besteht er bei O. ovale (Semrer, 1870, p. 2771—78) aus 
zwei Abschnitten, einem dünnen und einem dickern. Im Gegensatz 
zu den erwähnten Formen ist der eingestülpte Penis des On- 
cidium meriakrü, wie das aus Fig. 30, Taf. 13 hervorgeht, sehr dick 
(2,8 mm) und lang (17 mm) und erreicht mit seinem zugespitzten 
hintern Ende das Pericardium, wo er in der Gegend der Grenze 
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zwischen Herzkammer und Vorhof mit einem starken Retractor(.Z) endet, 
welcher an der Fußmuskulatur hinter dem Herzen befestigt ist. 
Das Vas deferens läuft zunächst vom Kopf aus in der Leibeshóhle 
rechts vom Penis nach hinten, tritt dann unter ihm auf seine linke 
Seite, bildet hier einige Schlingen und mündet endlich etwas hinter der 
Mitte in den Penis. Der innere Bau des Penis ist auf dem Längs- 
schnitt (Taf. 15, Fig. 31) zu sehen. Man kann folgende Teile unter- 
scheiden: die ausstülpbare Vorderhóhle (vh), in welche das vordere 
Penisende-Penispapille (pn. p) hineinragt, und das nicht ausstülpbare 
dicke muskulóse Penisrohr (pr) Die Vorderhóhle ist von einem 
Epithelium ausgekleidet, welches auf die Penispapille und das Penis- 
rohr übergeht. Zwischen dem innern Epithel und der äußern Wand 
liegt ein dickes muskulöses Gewebe. Die Muskelfasern laufen in 
verschiedenen Richtungen, hauptsächlich der Länge nach; die 
Zwischenräume zwischen denselben sind von reticulärem Bindegewebe 
ausgefüllt. In diesem finden sich 2 verschiedene Arten von Zellen, 
1. kleine langspindelfórmige Bindegewebszellen, 2. große, stark mit 
Hämatoxylin oder Methylgrün sich färbende Schleimzellen (Sch. z). 

Das Blutgefäßbsystem ist so eingehend von JOYEUX-LAFFUIE 
(1882) und von Prare (1893) geschildert worden und verhält sich 
in der ganzen Familie so übereinstimmend, daß ich den Angaben 
beider Antoren nichts Neues hinzufügen kann. 

Die Fußdrüse ragt wie bei den meisten Oncidium-Arten frei 
in die Leibeshöhle hinein. 


2. Oncidium Fungiforme n. sp. 


Das einzige Exemplar stammt aus Queensland, von Herrn Prof. 
H. Sımkoru erhalten. 


Äußere Morphologie. 
(Taf. 12, Fig. 4, 5 und 6.) 

Gestalt und Größe. Das Tier ist stark zusammengezogen, 
etwas gewölbt, oval; die größte Breite liegt dem Vorderende näher; 
Hinterende mehr zugespitzt als das Vorderende. Länge 24,3, Breite 
15.2, Höhe 13 mm; größte Breite des Fußes 10, Länge desselben 
16 mm. Das Hyponotun steht etwas schräg zu der Fußsohle so, wie es 
bei Oncidium griseum PLATE vorkommt; seine Breite beträgt 4,5 mm, 
daher Hyponotum nicht ganz 1, S. Der Kopf ist stark zurückgezogen, 
verhältnismäßig klein. 
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Rückenskulptur. Der Rücken ist überall mehr oder weniger 
dicht mit Papillen und Granula bedeckt. Im Mittelfeld liegen sie 
zerstreut und so, daß die glatte Grundfläche sichtbar ist; an den 
Körperrändern hingegen sitzen die Papillen so dicht nebeneinander, 
daß die Grundfläche völlig bedeckt wird. Es finden sich zweierlei 
verschiedene Papillen auf dem Rücken. Die größten, deren Zahl 
ca. 10 erreicht, haben 1 mm Durchmesser, sind stark zurückziehbar 
und unregelmäßig über den Rücken verteilt: eine von ilmen liegt 
am Scheitel (Taf. 12, Fig. 6). Die meisten Papillen dieser Art tragen 
Augen, deren Zahl auf einer Papille zwischen 3 und 4 schwanken 
kann. Die andern Papillen sind bedeutend kleiner (ihr Durchmesser 
beträgt im Maximum 0,3 mm); sie haben eine hellere Spitze, die von 
einem Kreis dunkler Pünktchen umgeben ist, und sind schwach zu- 
rückziehbar. Zwischen diesen Papillen liegen noch ganz feine 
Granula. 

Farbe. Die Grundfarbe ist olivengelblich; die Papillen sind 
dunkler gefärbt; das Mittelfeld wird von einem dunklern oliven- 
grünliehen Fleck eingenommen. Vorn ist die Grundfarbe am deut- 
lichsten zu. sehen. auf den Seiten dagegen ist sie von dunklern 
Flecken verdeckt. Unterseite bräunlich, nur Kopf und Lippen zeigen 
einen schwachen bläulichen Ton der Grundfarbe. 

Lage der Öffnungen. Das Atemloch liegt median, dem 
Hinterrand dicht genähert: seine Entfernung vom After beträgt 
i mm. Letzterer liegt frei, dicht am Fuß in der Ausbuchtung des- 
selben. Die weibliche Geschlechtsöffnung findet sich wie gewöhnlich 
rechts neben dem After; die männliche unter dem rechten Fühler, 
diesem bedeutend näher als dem Lippenrand. 

Diese Species steht dem Oncidium griseum PuAatE sehr nahe. 
Durch Vergleich mit dem Prarr’schen Orginal überzeugte ich mich 
jedoch, daß beide Arten auch äußerlich gut zu unterscheiden sind. 
Die Unterschiede sind folgende: Das Hypnotum bei O. griseum 
= 1/, S. bei O. fungiforme beinahe '/, S.; die Penisóffnung liegt bei 
O. griseum in der Mitte zwischen dem Fühler und dem Lippenrand. 
Bei O. fungiforme fehlen ferner die zusammengesetzten Papillen und 
Granula, die Papillen sind unregelmäßiger und stehen weniger dicht. 
Die Farbe ist gleichfalls verschieden. 


Anatomie. 


Die Seiten- und Rückwand der Leibeshöhle ist schwarz pigmen- 
tiert, das Pigment geht auch auf die einzelnen diesen Wänden an- 
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liegenden Organe über; so sind die Hinterleber und der Clıylus- 
magen etwas pigmentiert. Die allgemeine Lage der Organe ist 
ähnlich wie bei den folgenden Arten, sodaß sie sich nach Fig. 22, 
Taf. 13, welche den Situs viscerum von Oncidium buetschlii darstellt, 
beurteilen läßt. Im Vergleich mit Oncidium meriakrit tritt die größere 
Breite des Eingeweidesacks hervor; die Oberleber (OL) ist mit den 
Darmschlingen etwas nach rechts verschoben. weshalb der Kan- und 
Chylusmagen (Chmg. Amy) und die Eiweibdrüsen (12), Fa?) deut- 
licher hervortreten. 

Die Verdauungsorgane. Der 5 mm lange Pharynx (Taf. 13, 
Fig. 24) hat die für alle Oncidiiden charakteristische Form. Die 
Radulapapille ist schwach entwickelt und von außen kaum zu er- 
kennen. was auch nach PLATE für Oncidium vaigense, marmoratum 
und aberrans gilt. 

Das Muskelsystem ist komplizierter als bei Oncidium meriakrii. 
Ebenso wie dort sind hier jederseits 3 Protractores ven- 
trales posteriores (p. vn. p) vorhanden. Statt 2 Protractores 
laterales (p.!) besitzt das Oncidium fungiforme dagegen jederseits 
3; sie liegen ebenso wie der hintere Protractor lateralis bei 
Oncidium meriakrit, d. h. sie ziehen zum hintern Mundrand. Aufer 
diesen Seitenretractoren besitzt Oncidium fungiforme noch jederseits 
2 Retractores dorsolaterales anteriores @. dw NE 
welehe von den Seiten der vordern Mundrohrwand nach oben und 
vorn zur Körperwand gehen. Vermutlich sind sie dem vordern Re- 
tractor lateralis von Oncidium meriakrii homolog. 

Die Unterschiede der Radula (Fig. 14a) von der des Oncidium 
meriakrii sind folgende: Die Rhachiszähne (Rz) sind im großen und 
ganzen denen von O. meriakrii sehr ähnlich, nur ist der Hauptzalın 
bei O. fungiforme etwas dünner und höher, reicht jedoch nicht über 
die beiden Nebenzähne hinaus; die ersten Pleuralzühne sind höher 
und schmäler (Fig. Ida, Plz. 2u. 2); ihre Höhe verhält sich zur 
Breite wie 3 zu 1. Ihre Nebenzähne (»2) sind höher und besser 
ausgebildet, sie ragen bedeutend über den Rhachiszahn hinaus. Der 
innere Nebenzahn springt nach innen über den Rand des Haupt- 
zahns hervor. Die größten Pleuralzühne (Fig. 14b) sind kleiner als 
die des O. meriakrii, ihre Nebenzáhne weniger massiv, mit weniger 
liervortretenden Zacken. 

Die Speicheldrüsen (Fig. 24 Spd) sind beiderseits gleich 
entwickelt, aber länger und weniger kompakt als bei O. meriakrit ; 
sie nähern sich iu ihrem Bau also denen von Oncidiella. Der Öso- 
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phagus (Fig. 24 oe) ist ähnlich dem von Oncidium meriakrii, nur 
ist die ampullenartige Verdickung verhältnismäßig kleiner. Die 
Größenverhältnisse und Lage der Mägen stimmen mit O. meriakrii 
überein. Der Chylusmagen ist schwarz pigmentiert, sein Durch- 
messer beträgt 5 mm, die Höhe ebensoviel; der Divertikelmagen 
ist nieht so gut ausgeprägt und vom Darm kaum zu unterscheiden. 
Der Kaumagen ist 8 mm lang und 4,25 mm breit. Bezüglich der 
Grófenverháltnisse der Leber, die im allgemeinen dieselben sind wie 
bei Oncidium meriakrit ist hervorzuheben, dab die Oberleber 3mal 
so grob ist wie die Unterleber, welche ihrerseits doppelt so groß ist 
wie die Hinterleber; letztere ist mit schwarzen Pigmentflecken ver- 
sehen. Es gilt also die Formel OL —3UL —6 HL. Da der Darm 
etwas kürzer ist als bei Oncidium meriakriz so ist er etwas anders 
gewunden und zwar so wie bei der Mehrzahl der Oncidium-Arten. 
Prate hat diesen Darmtypus als den 1. bezeichnet. Der Unter- 
schied beider Typen ergibt sich leicht aus dem Vergleich der Figg. 21 
und 22 (Taf. 13), welche den Situs viscerum von Oncidium meriakri 
und bütschlii darstellen; er besteht wesentlich darin, daß bei dem 
Typus I (Oncidium bütschlii) die Schlinge vom Punkt a bis Punkt b 
fehlt. Der Darm ist in seiner ganzen Länge gleich dick; es fehlt 
ihm ein besonderer Endabschnitt und auch die Rectaldrüse. 

Lunge und Niere unterscheiden sich von denen des 0. 
meriakrü folgendermaßen (Taf. 13, Fig. 27) Die Atemhöhle ist 
breiter und nicht so stark von reticulärem Atemgewebe erfüllt. 
Dieses ist weniger kompakt und weist deutlich verschieden feine 
Gefäßverzweigungen auf. Die Hauptgefábe bilden ein großmaschiges 
Netzwerk, zwischen dem ein feineres dem Atemgewebe des O. 
meriakrei vergleichbares ausgespannt ist. Die Niere ist nur in 
ihrem Mittelteil von dem Atemgewebe überzogen. Sie ist im all- 
gemeinen schmäler und tritt durch ihre weiße Farbe deutlich aus 
dem pigmentierten Atemgewebe hervor. Ihr rückläufiger Schenkel 
(rek. Nr) ist wenig entwickelt, dagegen zieht ihr Vorderteil, der 
vornläufige Schenkel (vrn. Nr), weit nach vorn bis zur Mitte der 
Herzkammer. 

Das Nervensystem stimmt, wie aus Fig. 17 (Taf. 12) er- 
sichtlich, nicht ganz mit dem des O. meriakrii überein. Die Unter- 
schiede betreffen die Cerebral- und Pleuralnerven. Die Zahl der 
erstern scheint auf den ersten Blick viel kleiner zu sein: es fehlen 
der Nervus oralis und N. nuchalis. Da jedoch der N. labia- 
lis hier besonders stark ist und Seitenäste an Stelle der beiden 
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fehlenden Nerven abgibt, kann man jene Aste als Homologa letzterer 
ansehen. Eine ähnliche Vereinigung von Nerven hat auch JOYEUX- 
LarrvurE bei Oncidiella celtica beobachtet, was PLATE bestreitet. da 
er diese Abweichungen nur als eine Anomalie einzelner Individuen 
betrachtet. Es ist aber zu bedenken, dab PLATE das Nervensystem 
nur bei 2 Arten (Oncidium peronii und cverruculatum) eingehend 
untersucht hat. 

Von den Cerebralganglien entspringen, nach aufen vom 
Cerebrobuecalconnectiv gelegen, folgende Nerven (Taf. 12, Fig. 17): 
Ein dünner Nervus frontalis (2); die starke Wurzel des 
Nervus labialis (4); ungefähr von der Mitte seiner Gesamtlänge 
entsendet er einen langen Nervus oralis (1), um den Mundrand 
zu innervieren. hierauf einen starken Nervus nuchalis (3). 
welcher sich zu derselben Stelle begibt wie bei Oncidium meriakrii ; 
die Fortsetzung des Nervus labialis (4) teilt sich in 2 gleiche 
Stämme. 

Auch die Pleuralnerven zeigen eine Verminderung: anstatt 
der 3 für die meisten Oncidium-Arten typischen Wurzeln finden wir 
hier jederseits nur 2, und zwar fehlt eine besondere Wurzel für den 
Nervus pleuralis medius (m. pl. m), welcher, wie aus Fig. 17 
zu ersehen ist, mit dem Nervus pleuralis anterior (n.pl.«@) 
verwachsen ist: zugleich fehlt letzterm ein hinterer Zweig. Der 
Nervus pleuralis posterior (w. pl. p) stimmt mit demies 
O. meriakrii überein. Auf der rechten Seite teilt sich der Nervus 
pleuralis medius in 2 Äste, wie es auch O. meriakrii eigen. Ein 
solches Zusammenwachsen der Pleuralnerven. aber nur auf der 
rechten Seite, scheint auch bei Oncidiella celtica vorzukommen, denn 
es fehlt nach der Beschreibung von Jovgux-Larrurg der mittlere 
Pleuralnerv auf der rechten Seite. 

Über die Pedalnerven wäre Folgendes zu bemerken: 

Der linke Nervus pedalis anterior externus dI) gibt 
einen Zweig ab, welcher sich mit dem darauffolgenden Nervus 
pedalis medius anterior (JII) vereinigt. Da dies rechts wie 
auch bei den andern Pedalnerven nicht der Fall ist, so wird man 
sich gezwungen sehen. diese Erscheinung für eine individuelle Ab- 
normität anzusehen. Allerdings ist zuzugeben, dab solche Anastomosen 
bei einigen Individuen deutlicher ausgeprägt sein können. was SEMPER 
zu dem wnrichtigen Schluß verleitete, daß ein Strickleitersystem bei 
den Oncidiiden eine normale Krscheinung sei. 

Die Geschlechtsorgane haben dieselbe Lage wie bei O. 
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meriakrii die Unterschiede betreffen nur den Bau einzelner Organe. 
Wie aus Fig. 29 hervorgeht, hat die Zwitterdrüse (Zied) eine quer- 
gestreckte Form und ist etwas kleiner (9 mm breit, 5 mm hoch); 
die 3,5 mm lange Vesicula seminalis (v. sm) hat eine geknickte 
Schlauchform. Die beiden Eiweißdrüsen (Kit, Ei”), von denen die 
rechte (E) gröber ist, sind weniger kompakt. Der Spiralgang 
(Sp) ist hier nur in 2 (nicht in 3 wie bei Oncidium meriakrii) Sonder- 
spiralen (Spt, Sp?) aufgewunden: sein proximaler Abschnitt ist zwar 
spiralfórmig, bildet jedoch keine Sonderspirale. Verschiedenheiten 
in der Färbung der Spiralen sind nicht zu bemerken. Die Basal- 
schlingen der 2. Sonderspirale (Sp?) sind verdickt. Der Spermoviduct 
(Sp. ov) ist ziemlich verdickt und endet blind, nachdem er den Uterus 
(Ut) aufgenommen hat. Der Uterus ist kleiner (8 mm lang, 5 mm 
breit) und von ellipsoider Form. Vom distalen Ende des Sperm- 
oviduets entspringen links das Vas deferens (v. df), welches direkt 
zum Hinterende des Körpers zieht, rechts der Oviduct (ov) welcher 
etwas erweitert in der Nähe des Uterus beginnt und eine Schlinge 
bildend auf die linke Seite des Vas deferens zum Receptaculum 
seminis (rc. sm) zieht, hier den kurzen Ausführgang desselben auf- 
nimmt und bis zum Diaphragma der Lungenhöhle verläuft. Er 
bildet eine ringfórmige Schlinge, welche durch ziemlich lange, radial 
abgehende Muskeln auf eigentümliche Weise an das Diaphragma 
befestigt ist. Eine solche Bildung habe ich in der Literatur nirgends 
beschrieben gefunden. Daß es sich nicht um eine Abnormität 
handelt, ist daraus zu schließen, daß ich bei Oncrdium gracile an 
derselben Stelle dieselbe Bildung gefunden habe. 

Diese Vorrichtung mub jedenfalls auch eine physiologische Be- 
deutung haben, und zwar scheint es mir nicht unmöglich, dab sie 
bei der Begattung eine Rolle spielt. Ich vermute, dab die Kon- 
traktion der Muskeln den Durchmesser des Oviducts zu verändern 
vermag, wodurch eine Strömung des Samens in der Richtung zum 
Receptaculum seminis hervorgerufen wird. 

Das Receptaculum seminis (re. sm) ist sehr groß, oval und dorso- 
ventral abgeplattet; sein größter Durchmesser beträgt 6 mm. Der 
Oviduct mündet etwas rechts vom After aus. 

Nachdem das Vas deferens vorn in die Leibeshöhle rechts vom 
Penis gelangt ist (Taf. 13, Fig. 32), bildet es hier in der Gegend 
des Pharynx eine Anzahl Schlingen und ist stark schwarz pigmentiert. 
Dann verengt es sich, verliert das Pigment und zieht rückwärts 
leicht gewunden bis auf die rechte Seite des hintern Körperendes, 
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wo es in der Gegend des Herzvorhofs in das Hinterende des Penis 
einmündet. Letzteres ist hier mit einem kurzen Retractor (A) an 
die Fußmuskulatur befestigt. Der Penis (pul—?) selbst besteht aus 
2 scharf voneinander abgegrenzten Abschnitten, von denen der 
hintere längere (pn?) als ein sehr dünnes Rohr in den vordern 
dickern, allmählich sich erweiternden (pn!) übergeht. Aus dieser 
Schilderung ist zu ersehen, dab Oncidium fungiforme hinsichtlich des 
Penisbaues zu derselben Gruppe wie Oncidium meriakrii und die 
andern oben genannten Arten gehört: unter diesen ist es dem Oncidium 
ovale (SEMPER. 1810, p. 277) am ähnlichsten, welches auch die 2 Ab- 
schnitte des Penis aufweist. 

In bezug auf den innern Bau des Penis ist Folgendes zu be- 
merken: die Vorderhöhle ist nicht scharf abgegrenzt, und eine Penis- 
papille fehlt (Fig. 33) Das Epitliel (ep) welches den Penisgang 
auskleidet, bildet zahlreiche Einsenkungen in die dicke und mus- 
kulöse Wand. In diesen Einsenkungen war keine Spur der Kalk- 
concremente zu finden, die den Oncidiellen eigen. Die muskulöse 
Wand weist nach verschiedenen Richtungen laufende Muskelfasern, 
reticnläres Bindegewebe mit Zellen, und die Schleimzellen (Schl. z) 
auf, welch letztere hier sehr groß und interessant beschaffen sind. 
Sie färbten sich in Hämatoxylin oder Methylengrün zum Teil stark, 
zum Teil dagegen gar nicht oder nur ganz schwach, was auf ver- 
schiedene Stufen der Schleimabscheidung hinzuweisen scheint. Stellen- 
weise war zu sehen, wie die Zellen sich auf der dem Penisgang zu- 
wandten Seite verlängern, das Epithel erreichen und sich in die 
Penishóhle óifnen. Hieraus ist zu entnehmen, dab die Zellen ein 
Secret in den Peuiskanal abscheiden. 


3. Oncidium gracile n. sp. 
(Taf. 12, Fio dE 


2 Exemplare des Berliner Museums für Naturkunde aus Mindanao. 
Gestalt und Größe: Oval, vorn und hinten gleichmäßig ab- 
gerundet, schwach gewölbt; Hyponotum steht etwas schräg zur Fub- 
sohlfliche. Länge des Körpers 25. Breite 17,5 mm. Breite des Fubes 
11, des Hyponotums 3,5 mm: daher Hyponotum etwas größer als 
Rückenskulptur: Der Rücken ist überall gleichmábig von 
Papillen und Granula bedeckt. Die Papillen sind zurückziehbar und 
haben hellere abgerundete Spitzen. Zwischen ihnen liegen die ganz 
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kleinen Granula. Die Augenpapillen sind bedeutend größer als die 
andern und nur in geringer Zahl (ca. 5) vorhanden; eine liegt genau 
im Scheitel (Fig. 9). 

Farbe: Der Rücken ist gleichmäßig bläulich-grau gefärbt; 
Hyponotum und Fuß sind gelblich, Kopf und Fubende blänlich. 

Lage der Öffnungen: Die Afterpapille (Fig. 8 Aft) liegt 
frei in einer Ausbuchtung des Fußes. Das Atemloch (Ath) median 
dem Mantelrand etwas genähert; die männliche Geschlechtsöftnung 
(3) genau unter dem rechten Fühler in der Mitte zwischen ihm und 
dem Lippenrand; die weibliche Geschlechtsóffnung (9) normal. 

Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, ist das Oncidium gracile 
äußerlich dem O. fungiforme sehr ähnlich. Die beiden Arten sind 
jedoch dureh ihre Mantelskulptur, welche bei O. gracile sehr regel- 
mäßig ist, und durch die Färbung voneinander auch äußerlich zu 
unterscheiden. 

Anatomie. 

Auch in bezug auf den innern Bau zeigt Oncidium gracile viel 
Ähnlichkeit mit O. fungiforme. Das Peritoneum ist pigmentiert, und 
das Pigment geht auch auf den Chylus- und Kaumagen sowie die 
beiden obern Lebern über. und zwar ist die Hinterleber stark, die 
Oberleber ganz leicht pigmentiert. 

Die Verdauungsorgane unterscheiden sich von denen des 
Oncidium fungiforme nur in folgenden Punkten. Die Pharynx- 
muskulatur (Taf. 13. Fig. 25) weist dieselben Systeme auf, doch 
finden sich hier anstatt 3 jederseits 4 Protractores ventrales 
posteriores (p.en.p.); 3 statt 2 Protractores (p./); statt 2, 
3 Retractores dorsales laterales anteriores (r. dr. l. a), 
wie das aus dem Vergleich der auf der Taf. 13 (Fig. 24 u. 25) ab- 
gebildeten Mundmassen von O. fungiforme und O. gracile ersichtlich 
ist. Die-Retraetores dorsales wWaterales posteriores (r. 
dr.[. p) bilden vor der Radulapapille (Rp) eine muskulóse Platte. 
Die Protractores dorsales transversi (p. dr. tr) sind stark 
entwickelt. Die Radulapapille (Rp) ist stark und tritt nach auben 
ebensoweit wie bei Oncidium meriakrii hervor. Die Hinterbacken 
sind schmal und zugespitzt. Die Hanptzähne der großen Plenral- 
zühne der Radula unterscheiden sich von denen des O. fungiforme 
dadurch, daß sie länger, schmäler und schärfer zugespitzt sind 
Waf. 12, Big. 15). 

Die Speicheldrüsen (Spdr) vermitteln etwa zwischen denen 
des O. meriakrii und O. fungiforme. 
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Die Oberleber ist am stärksten entwickelt und bedeutend größer 
als die Unter- und Hinterleber. welche ungefähr gleichgroß sind; 
Formel daher OL — 4UL — 5HL. Rectaldrüse und Enddarm fehlen. 

DieLungenhóhle liegt symmetrisch und ist von Atemgewebe 
ähnlich wie bei Oncidium fungiforme erfüllt. Die Niere verhält sich 
zur Atemhóhle wie bei O. fwngiforme, nur sind hier, wie das ans 
Textfig. C zu ersehen, der rücklänfige (rek. Nr) und der vorläufige 
Schenkel (vrn. Nr) bedeutend stärker entwickelt; der letztere zieht 
bis ans Vorderende der Herzkammer. 





Das Nervensystem besitzt auch mancherlei Abweichungen 
von dem des O. fungiforme wie Fig. 18 (Taf. 12) zeigt. Der Nervus 
oralis (1) zweigt hier vom Nervus labialis (£) näher zur Wurzel 
ab Der Nervus pleuralis anterior (N.pl. a) besitzt beide 
Äste wie bei Oncidium meriakrii. Auch ist hier ein Nervus pleu- 
ralis medius (N. pl. m) vorhanden, entspringt aber von der Wurzel 
des Nervus pleuralis anterior. Die Pedalnerven sind die- 
selben wie bei O. fungiforme, nur fehlen hier die Anastomosen zwischen 
ihnen. 

Die Geschlechtsorgane sind denen des Oncidium fungi- 
forme sehr ähnlich. Die Zwitterdrüse ist größer, die Vesicula semi- 
nalis so wie dort. Der Spermoviduct bildet 3 Spiralen wie bei On- 
cidium mertakrü, von denen die 1. etwas gelblich ist. Der Uterus 
ist dem des Oncidium meriakrii gleich; seine Länge beträgt 9, die 
Breite 5 mm. Vas deferens und Oviduct stimmen völlig mit denen 
des Oncidium fungiforme überein. Wir finden hier nämlich ein kurzes 
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Vas deferens und einen langen Oviduct, der ein grofes abge- 
plattetes und kurzgestieltes Receptaculum seminis (im Durchmesser 
7,5 mm) besitzt. Er bildet ebenfalls die Ringschlinge auf dem Dia- 
phragma. Die weibliche Geschlechtsóffnung liegt dicht rechts vom 
After. Der Penis (Taf. 13, Fig. 34) ist relativ kurz und dünn (9 mm 
lang); er verschmälert sich allmählich nach hinten und befestigt sich 
mit einem ziemlich langen Retraetor (R) vor dem Herzen an die 
Fußmusknlatur. 

2 Penisabschnitte sind hier nicht zu unterscheiden. Das Vas 
deferens (v. def) ist verhältnismäßig lang, weist vorn eine schwarze 
Pigmentierung auf. bildet in der Gegend des Pharynx zahlreiche 
Windungen und mündet. sich allmählich verschmälernd, in das Hinter- 
ende des Penis ein. Die Penisdrüse, die Chondroidenelemente im 
Penis sowie die Penispapille fehlen. Der Penisban ist also dem des 
O. palaense (von SEMPER beschrieben) sehr ähnlich. 

Der Vorhof ist kleiner, die Herzkammer dagegen relativ größer 
als bei Oncidium fungiforme. 


4. Oncidium buetschlii n. sp. 
QUEUE DOR 12.) 


4 Exemplare aus Queensland, von Herrn Prof. Sıimrora erhalten. 
Gestalt und Größe: Oval, bei mehr ausgestreckten Tieren 
hinten mehr zugespitzt als vorn; mehr oder weniger abgeflacht und 
niedrig. Hyponotum steht etwas schräg zur Sohlenfläche, ähnlich 
wie bei O. fungiforme. Die seitlichen Mantelränder sind hutartig 
nach oben umgebogen. Die Länge des größten Exemplars 26 auf 
27 Breite, Höhe 14 mm, Fußlänge 18,5, Breite 13,2; Breite des 
Hyponotums 9,1 mm, daher Hyponotum = 5, S. 
Mantelskulptur: Der Rücken mit feinen Papillen und ganz 
kleinen Granula bedeckt. Die Papillen besitzen zurückziehbare 
Spitzen, sind dunkler gefärbt als die Grundfläche, in der mittlern 
Region des Mantels 1—2 mm weit voneinander entfernt. An den 
Mantelrändern stehen sie bedeutend dichter. Die größten Papillen 
tragen 3—4 Augen. Diese 5—8 Augenpapillen sind immer von 
kleinern Papillen dicht umgeben. Zwischen den Papillen liegen die 
Granula, welche aber nie so dicht stehen, daß die glatte Oberfläche 
des Mantels unsichtbar wird. Alle Augenpapillen waren eingezogen. 
Farbe: Der Mantel olivengelblich-grau, die Papillen und 
Granula dunkler gefärbt; deshalb sind die Mantelränder, wo die 
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Papillen dichter sitzen, dunkler als das Mittelfeld. Es finden sich 
auch dunklere Flecke zerstreut auf dem Mantel. Der Randstreifen 
ist hell. Unterseite im ganzen olivengelb gefärbt; das Hyponotum 
ist heller, an den Seiten sogar heller als die Fubsohle und der Kopf, 
welche olivengrau erscheinen. 

Lage der Öffnungen: Der After wird von der Fußsohle 
halb verdeckt, die Afterpapille (Aff) ist in der Ausbuchtung des 
Fußes noch wahrzunehmen. Das Atemloch (Ath) liegt median, þe- 
deutend nàher am Mantelrand als am After; seine Lage zwischen 
dem After und Mantelraud ?5. Die weibliche Genitalóffnung liegt 
normal, 3 mm rechts vom After; die Penisóffnung (3) genau unter 
dem rechten Fühler, demselben bedeutend nälıer als dem Lippenrand. 


Anatomie. 


Das Peritoneum ist hier schwächer pigmentiert, und das Pigment 
dehnt sich nicht auf die Innern Organe aus. Der Situs viscerum 
(Fig. 22, Taf. 13) ist derselbe wie bei den beiden erstgeschilderten 
Arten. 

Verdaunngsorgane: verhalten sich wie bei O. gracile. Am 
Pharynx tritt die hadulapapile etwas weniger hervor als bei On- 
cidium  meriakrit. Die Muskulatur des Pharynx ist der von Oncidium 
gracile sehr ähnlich. Es finden sich gleichfalls auf jeder Seite 
4 Protractores ventrales posteriores, 2 Retractores 
laterales und 2 Retractores dorsales laterales an- 
teriores. Die Radulazähne zeigen folgende Abweichungen: 

Die Rhachiszähne (Rz Taf. 15, Fig. 20a—b) sind länger als die 
von O. fungiforme; sie sind bedeutend länger als breit; ihre Seiten- 
zähne und der Mittelzahn sind kleiner. Die Pleuralzähne (Fig. 20b) 
sind ganz ähnlich wie bei O. fungiforme. 

Die Speicheldrüsen ähnlich wie bei O. fungiforme. Bei einem 
Exemplar war die rechte Drüse kleiner als die linke, was BERGH 
bei O. peroni beobachtete. Der Bau des Ösophagus, der Mägen und 
der Darmschlingen stimmen mit O. fungiforme völlig überein, nur 
ist bei letzterm die 2. Darmschlinge etwas größer. Die Oberleber 
ist 2mal so groß wie die Unterleber, deren Volum mit dem der etwas 
breitern, aber dünnern Hinterleber übereinstimmt. Hieraus folgt die 
Formel OL = 2UL —2HL. Durch dieses Verhalten unterscheidet 
sich O. buetschläi von Oncidium meriakrü, gracile und allen 11 auf- 
gezählten Arten, nähert sich dagegen den O. verruculatum, vaigiense, 
amboinae, griseum, tumidum und branchiferum (s. Prarz, p. 118). 
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Keine der Lebern ist schwarz pigmentiert. Dem Enddarm fehlen 
die ampullenartigen Verdickungen und die Rectaldrüse. 

Die Lunge und Niere unterscheiden sich von den Organen 
der 3 früher geschilderten Arten folgendermaßen: Der rückläufige 
Schenkel der Niere ist viel länger als bei den erstbeschriebenen 
9 Arten, sogar länger als bei O. gracile; dagegen ist der vor- 
läufige Schenkel kurz und breit. Das Atemgewebe überzieht den 
ganzen mittlern Teil der Niere. Das Atemloch (Ath Fig. 11) liegt 
median und dem Mantelrand viel näher als dem After. 

Das Nervensystem (Taf. 12, Fig. 19) zeigt eine weitere 
Übergangsstufe von dem des O. fungiforme zu dem von O. meriakrii. 
Von den Cerebralnerven entspringt der Nervus oralis (7) neben 
dem Nervus frontalis (2) als eine selbständige Wurzel. Der 
Nervus nuchalis (5) ist jedoch mit dem Nervus labialis (4) 
noch verwachsen. Eine interessante Beschaffenheit zeigt der Nervus 
tentacularis (5); vom rechten Ganglion entspringt rechts vom 
Nervus tentacularis ein neben diesem verlaufender dünner 
Nerv, welcher das Hinterende des Tentakels erreicht, sich hier ver- 
zweigt und dessen Oberfläche innerviert. Der dicke Nervus ten- 
tacularis tritt dagegen direkt in den Teentakel hinein und inner- 
viert die Augen. Wir finden hier also die Teilung des rechten 
Nervus tentacularis in zwei selbständige Nerven, von denen der 
erste starke als Nervus opticus fungiert. Auf der linken Seite 
finden wir ebenfalls zwei Wurzeln des Nervus tentacularis, eine 
dicke und eine dünne, die sich jedoch bald vereinigen und gemein- 
sam zum Tentakel ziehen, wo der dicke Teil sich in dessen Inneres 
begibt, der dünne dagegen sich auf seiner Oberfläche verzweigt. 
Der Nervus tentacularis ist also hier im Begriff, sich in 2 
funktionell verschiedene Nerven zu sondern, was sonst bei Oncidiiden 
nirgends beobachtet wurde. — Die Pleuralnerven zeigen gleichfalls 
eine Annäherung an die Verhältnisse von O. meriakrü. Der Nervus 
pleuralis anterior (n. pl. a) hat 2 Äste; der Nervus pleuralis 
medius (n. pl. m) entspringt links selbständig, rechts dagegen ist 
seine Wurzel mit der des Nervus pleuralis anterior ver- 
wachsen. Der Nervus pedalis posterior internus (D 
teilt sich in 3 Äste. 

Die Lage der Geschlechtsorgane ist dieselbe wie bei den 
3 beschriebenen Arten. Die große herzfórmige Zwitterdrüse ist 
12 mm lang und 7 mm breit. Die schlauchförmige Vesicula seminalis 


ist schwücher entwickelt (3,5 mm lang und 1 mm breit bei be- 
Zool. Jahrb. XXV. Abt. f. Syst. 26 
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deutender Größe des Tiers). Die beiden großen Eiweißdrüsen be- 
stehen je aus 2 Portionen; die linke Drüse ist etwas stärker. Der 
Spiralgang bildet 3 Spiralen, von denen die 1. nach vorn gerichtet 
ist, die 2. nach hinten und ventral, diese beiden sind dünn; die 
3. Spirale wendet sich ventral und rechts; der sie bildende Kanal 
hat unregelmäßig verdickte Wände und geht in den Spermoviduct 
über, welcher mit dem Uterus eng verwachsen ist. Letzterer ist 
erob (10,5 mm lang, 6,5 mm breit), sichelförmig in einer dem Fuß 
parallelen Fláche gebogen, sein Distalende ist stark zugespitzt, und 
innen ist er stark längsfaltig. Gleich hinter dem Uterus teilt sich 
der Spermoviduct in den Oviduct (rechts) und das Vas deferens 
(links). Das ansehnliche Receptaculum seminis ist kugelfórmig (Dm. 
10 mm); es sitzt auf einem kurzen Stil und öffnet sich in den Oviduct, 
welcher an dieser Stelle merklich weiter wird. Eine ringförmige 
Schlinge des Oviduets fehlt. Der Oviduct öffnet sich 3 mm rechts 
vom After. — Der Penis (Taf. 13, Fig. 35) ist wie bei Oncidium 
gracile gebaut, d. h. er verschmälert sich allmählich gegen sein 
inneres Ende; letzterer Teil zieht ziemlich weit nach hinten und 
befestigt sich dort an der Fußmuskulatur mittels des Retractors (R). 
Dieser ist kurz und endet dicht bei dem Pericard, in der Höhe 
des Vorhofs. Das Vas deferens (v. df) tritt vorn rechts vom Penis 
aus der schwarz pigmentierten Muskulatur hervor, wie bei Oncidium 
gracile, bildet hierauf einige Schlingen, verliert dann das Pigment 
und zieht als ein dünner Gang zum hintersten Ende des Penis, dessen 
innerer Bau dem von O. fungiforme entspricht. 


Verwandtschaftsbeziehungen in der Familie 
der Oneidiiden. 


Von den zahlreichen Ansichten über die systematische Stellung 
der Oncidiidae kónnen nur diejenigen eine ernstliche Bedeutung 
beanspruchen, welche die Familie in die Ordnung der Pulmonata 
reihen. Schwerer ist ihre systematische Stellung innerhalb dieser 
Ordnung zu bestimmen. Aber es kann, meiner Ansicht nach, 
nicht zweifelhaft sein, dab PrarE auch hierin recht hat, wenn 
er die Oncidiiden als einen aberranten Zweig von der Wurzel 
des Pulmonatenstamms ableitet. Die Oncidiiden würen daher ,trotz 
einzelner sekundärer Modifikationen als primitive Formen anzu- 
sehen“. Nur bei einer solchen Annahme läßt sich die ganze Summe 
der Merkmalsveründerungen der Arten genealogisch erklären. Bei 
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meinen weitern Auseinandersetzungen gehe ich von dieser grund- 
legenden Annahme aus. 

Von den 5 bekannten Oncidiiden-Gattungen ist Oncidina die 
primitivste?), weshalb sie als Ausgangspunkt für den Aufbau des 
Stammbaums der Familie erachtet werden muß. Auf Grund vieler 
Merkmale ist die Gattung Oncidiella leicht von den andern zu trennen. 
Diese Merkmale sind entweder ihr allein eigen, wie die Hyponotal- 
linie, der gekerbte Mantelrand, die niedrigen und voneinander weit 
abstehenden Falten der Niere, die Kalkconcremente im Penis, die 
Darmschlingen nach Typus IV, oder weisen auf ihre nahe Ver- 
wandtschaft mit Oncidina hin (Fehlen der Rückenaugen, des Spiral- 
gangs und der Penisdrüse, Lage der männlichen Sexualóffnung nach 
außen und seitlich vom rechten Fühler, ein kleiner Chylusmagen). 
Wir müssen daher die Gattung Oncidiella als einen sich vom Haupt- 
stamme abzweigenden Ast betrachten und annehmen, dab die sym- 
metrische Lage der Lungenhöhle sich erst später entwickelt hat. Einen 
zweiten Ast bilden die übrigen Gattungen : Peronia, Oneis und Oncidium, 
welche, bei einer großen Anzahl übereinstimmender Eigenschaften, 
sich nur durch wenige unscharfe Merkmale unterscheiden, was ein- 
mal auf ihre nahe Verwandtschaft und zweitens auf ihre verhältnis- 
mäßig junge Abtrennung hinweist. Nur Peronia unterscheidet sich 
scharf von den beiden andern Gattungen durch die seitlich und nach 
auben vom rechten Fühler gelegene männliche Sexualöffnung, überein- 
stimmend mit Oncidina und Oncidiella. Dies gibt uns das Recht zu 
schließen, daß die Gattung Peronia sich von dem gemeinsamen Stamm 
der 3 Gattungen früher abtrennte als die Gattungen Oneis und 
Oncidium voneinander. Doch besitzt Peronia 2 andere Merkmale, 
welche dem eben gezogen Schluß zu widersprechen scheinen. Diese 
sind: 1. die symmetrische Lage der Lungenhöhle und Niere; 2. der 
Mangel der Rectaldrüse. Die Lungenhöhle und Niere liegen näm- 
lich bei Oncis halbsymmetrisch, und eine Rectaldrüse ist vorhanden; 
bei der Mehrzahl der Oncidium-Arten dagegen begegnen wir den- 


1) Diejenigen Merkmale, welche diese Gattung als eine primitive 
charakterisieren, hat PLATE auf p. 223 (1894) folgendermaßen aufgezählt: 
„Asymmetrie in der Lungenhöhle und der Niere, die Rückenaugen fehlen, 
die Fühler sind noch nicht einstülpbar; die Vulva liegt noch ein kleines 
Stück vor dem Anus, nicht unmittelbar neben ihm, die männliche Sexual- 
öffnung befindet sich, wie bei den Bulliden, an den Seiten des Kopfes 
und ist noch nicht auf die Stirn gerückt. Es fehlt ein langer Spermo- 
viduct (Spiralgang) und eine besondere Penisdrüse." 
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selben Verhältnissen von Lunge und Niere wie bei Peronia. Es ent- 
steht daher die Frage, welche Merkmale als ursprüngliche, welche 
als sekundäre zu betrachten sind. Da nun bei Oncidiella, wie gezeigt 
wurde, viele Übereinstimmungen mit Oncidina bestehen, dagegen so- 
wohl die Reetaldrüse fehlt als auch die Lungenhöhle symmetrisch 
entwickelt ist. so liegt kein Grund vor, anzunehmen, daf diese Merk- 
male, welche bei Oncidiella sekundärer Natur sind, bei Peronia als 
ursprüngliche betrachtet werden müßten. Es liegt also wohl nur 
eine parallele Ausbildung der Organe vor, wie es in verschiedenen 
Gruppen des Tierreichs so oft vorkomm. Auch die Veränderungen 
der Chondroidenelemente im Penis sind als Erscheinungen dieser 
Art zu betrachten. Wenn dieselben Bedingungen bei zwei verschiedenen 
Arten ein und dieselbe Anpassung, unter der Gefahr des Aussterbens, 
verlangen, so werden diese entstehen, insofern die innern Dedingungen 
(Veränderungsmöglichkeiten der Organe. Vorhandensein der nötigen 
Elemente usw.) es erlauben, und zwar bei nahe verwandten Formen 
auf ganz gleichem Wege und in ähnlicher Weise; andernfalls aber 
führt die Anpassung in verschiedener Weise zu analogen Bildungen 
(z. B. verschiedene Skelete und Schalen bei den Protozoen). 

Die Lebensbedingungen verlangten für die verschiedenen Art- 
gruppen der Oncidiiden-Familie die Bildung bestimmter Einrich- 
tungen, um dem Penis die nötige Festigkeit zu geben; so sind in 
verschiedenen Gruppen bald Chondroidenelemente (Oncidina, Peronta, 
Oncis, einige Oncidiwm-Arten). bald die sie ersetzenden Kalkceoncre- 
mente (Oncidiella) aufgetreten. Dasselbe ist auch von der sym- 
metrischen Lage der Organe zu sagen; so sehen wir überall bei den 
Mollusken das Bestreben, die Symmetrie wieder zu gewinnen, sobald 
sie die Schale, welche die Asymmetrie begünstigt, verlieren. Dies 
finden wir bei den genealogisch verschiedenen Gruppen der Opistho- 
branehiaten und der Pulmonaten. 

Nachdem wir so die Gattung Peronia als einen ältern Seiten- 
zweig des Stamms Oncis-Oncidiwm charakterisiert haben, gehen wir 
jetzt zu diesen beiden Gattungen über und beginnen mit der 
kritischen Betrachtung ihrer Charaktere. Diejenigen Merkmale, 
welche nach PrarE die Gattung Oncis von Oncidium unterscheiden, 
sind hauptsächlich folgende: Bei Oneis ist 

1. die Breite des Hyponotums ebenso groß oder größer als 
die ganze Fußbreite; 

2. die Leibeshöhle nur wenig breiter als die Fußsohle; 

3. die Lungenhóhle und Niere halbsymmetrisch; 
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4. die Darmschlingen nach Typus II angeordnet ; 

5. Rectaldrüse vorhanden; 

6. Penisdrüse meist fehlend; 

7. die Radulazähne sind niedrig und zeigen auf ihrem Sockel 
einen dunklen Streifen. 

Kein einziges dieser Merkmale gilt jedoch, für sich genommen, 
für die gesamte Gattung Oncis. Die Hyponotumbreite variiert inner- 
halb der Gattung und erreicht auch bei einigen Oncidien beinahe 
dieselbe Grüße (Oncidium vaigiense Qu. et G. Hyponotum = S, O. 
bueischlü — °|, S, O. amboinae PLATE = ?/, S); außerdem ist das 
Hyponotum bedeutenden individuellen Schwankungen unterworfen. 
Dasselbe ist auch von der Breite der Leibeshóhle zu sagen. Die 
halbsymmetrische Lage der Lungenhóhle und Niere besitzen 2 On- 
cidiwm- Arten. (Oncidium luteum Semer. und amboinae Puare). Die An- 
ordnung der Darmschlingen nach Typus II wie auch die Rectal- 
drüse finden sich bei einigen Oncidium-Arten. Die Penisdrüse da- 
gegen finden wir bei Oncis montana PLATE und glabra SEMP., sie 
fehlt jedoch bei sehr vielen Oncidien. Ebenso sind die Charaktere 
der Radula bei beiden Gattungen weitgehenden Veränderungen unter- 
worten. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Schärfe der Unter- 
scheidung von Oneis und Oncidium nicht als gleichwertig mit jener der 
Gattungen Oncidina, Oncidiella und Peronia betrachtet werden darf; 
vielmehr sind Oneis und Oncidiwm richtiger als durch Übergangs- 
merkmale zusammenhängende Subgenera anzusehen; doch ist die 
Unterscheidung dieser Subgenera aus praktischen Rücksichten bei- 
zubehalten. Nun ist es mir aber unklar, warum PraTg das Oncidium 
luteum SEMP. nicht zur Gattung Oncis gerechnet hat, obgleich diese 
Art alle erforderlichen Merkmale, mit Ausnahme der nötigen Hypo- 
notumbreite aufweist (doch habe ich schon bemerkt, daß dieses sehr 
schwankende Merkmal als einziges nicht genügt); diese Art scheint 
mir daher richtiger zum Subgenus Oncis zu gehören. 

Da das Subgenus Oncis eine Reihe Merkmale zeigt, die auf 
seinen primitivern Charakter hinweisen, so scheint es möglich, auf 
Grund der Analyse dieser Merkmale diejenige typische Form zu 
konstruieren, welche nicht nur für die Entwicklung des Subgenus 
Oncis, sondern auch für Oncidium als Ausgangspunkt gelten dürfte, 
indem letzteres Subgenus sich aus dem erstern durch Übergangsarten 
ableiten läßt. Bei Oncis montana Prate finden wir folgende primi- 
tive Verhältnisse: Eine beinahe symmetrische Lage der Lungenhöhle 
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mit einem nach rechts verschobenen Atemloch (das letzte gilt auch 
für Oncis semperi PLatzE) sowie nicht einstülpbare Fühler. +) 

Die Ahnenform mu also diese beiden Merkmale aufweisen. 
Neben ihnen besitzen Oncis montana PLATE und glabra SEMPER noch 
eine Penisdrüse. welche den andern Arten fehlt; wir müssen daher 
annehmen, dab diese beiden Arten sich vom Hauptstamm schon 
trennten, als die Halbsymmetrie der Lungenhöhle und die Einziehbar- 
keit der Fühler auftrat. Da diese beiden Arten, wie auch Peronia, 
Rückenaugen besitzen, so ist anzunehmen, daß die Ahnenform der 
Gattungen Oncidium (samt Oncis) und Peronia Rückenaugen besessen 
haben muß. Als die primitivste Form des Hauptstamms ist Oncis 
semperi PLATE zu betrachten, da sie das Atemloch nicht in der 
Medianlinie hat. 

Das Subgenus Oneidium hat sich nicht von dem Zweig der 
Óncis semperi, sondern von demjenigen, zu welchem Oncis montana 
und glabra zählen, abgetrennt, da das Oncis nahestehende Oncidium 
amboinae PLATE eine Penisdrüse besitzt. Es hat auch eine halb- 
symmetrische Lungenhöhle. eine Rectaldrüse, Darmschlingen nach 
Typus II sowie eine Radula mit kurzen Zähnen, die einen gestreiften 
Sockel besitzen. Eine weitere Übergangsform von Oncis zu Oncidium 
bildet Oncidium vaigiense Qv. et G., welches sich von dem Oncidium 
amboinae nur durch Chondroidenzühne im Penis und Darmschlingen 
nach Typus I unterscheidet. 

So sehen wir also, daß unter der Gattung Oncidium diejenigen 
Arten als primitiv bezeichnet werden müssen, die 1. die Rectal- 
drüse, 2. die Penisdrüse, 3. das Chondroidenrohr, 4. Chondroidenzähne 
besitzen, mit einem Wort diejenigen, welche innerhalb der Gattung 
die mannigfaltigsten Merkmale aufweisen. Hierher sind zu rechnen: 
Oncidium vaigicnse Qu. et G., steenstrupii SENnP., multinotatum PLATE, 
marmoratum Less., aberrans SEMP. und nigrum PLATE. Interessant 
ist die Tatsache, daß bei Oncidium amboinae Puate, multinotatum 
Prate und aberrans Swap. die Rückenaugen fehlen, wogegen sie bei 
Oncidium vaigiense Qv. et G. und bei allen den andern phylogenetisch 
spätern Arten niemals vermißt werden. Bei Oncis stehen die Augen 
vereinzelt angeordnet und fehlen bei den beiden jüngern Arten 
(Oneis coeca Puare, lata Prate). Darum kann ich mich der SEMPER- 
schen Hypothese, die auch PrATE annimmt. nicht anschließen, welche 


1) Die Anheftungsstelle des Penisretractors lasse ich beiseite, da sie 
großen Schwankungen unterworfen ist. 
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meint, daß bei den augenlosen Arten die Augen sich noch nicht 
entwickelt hätten, vielmehr müssen naeh meiner Ansicht die Pigment- 
ringe auf den Papillen auf die Rückbildung von Augen bezogen 
werden. !) 

Durch O. typhae Ben. und ambiguum SEMPp. welche die Rectal- 
drüse verloren haben, vollzog sich der Übergang zu den typischen 
Oncidium-Arten, zuerst zu O. nebulosum SEMP. und tumidum SEMP., 
welche das Chondroidenrohr im Penis schon nicht mehr besitzen, dann 
zu ©. peronii Cuv., branchiferum PLATE, verruculatum Cuv. und sa- 
vignii SEMP. mit Rückenkiemenbäumchen, wodurch letztere sich von 
allen Arten unterscheiden. 

Der andere Entwicklungszweig geht ebenfalls von O. nebulosum 
SEMP. und tumidum SEMP. aus und wird durch gänzliches Fehlen 
der Chondroidenelemente im Penis charakterisiert, wogegen die Penis- 
drüse sich erhält. Hierher gehören: O. samarense SEMP., multiradiatum 
SEMP., trapezoideum SEMP., daemelii Semer. und griseum PLATE. 

Von derselben Stelle entspringt auch der 3. Zweig, welcher zu- 


1) Noch einige Worte über die SEMPER’sche Hypothese: In seiner 
Arbeit ,Ueber die Sehorgane vom Typus der Wirbeltieraugen auf dem 
Rücken von Schnecken“ (1870, p. 41 u. a.) sucht SEMPER die Hypothese 
zu begründen, daß die Rückenaugen polyphyletisch entstanden seien, wovon 
er den Leser durch seine Tabelle zu überzeugen sucht; darin werden, 
neben der Gruppierung der Arten auf Grund des Baues der männlichen 
Geschlechtsorgane, die Entwicklungsstufen der Augen angeführt. Beide 
Merkmale laufen nicht parallel, und dies führt ihn zu der Hypothese. Der 
erste Fehler in dieser Aufstellung besteht nun darin, dab SEMPER die 
Arten auf Grund eines willkürlich gewählten (und eines sich stark ver- 
ändernden) Merkmals zu gruppieren gesucht hat; der zweite darin, daß er 
ganz unbegründet annimmt, daß die differenziertesten Arten die phylo- 
genetisch spätern sein müßten. Besonders merkwürdig ist gerade, dies 
von SEMPER zu hören, von dem wir zum erstenmal die Tatsache erfahren 
haben, daß die Augen bei einigen Oncidien mit dem Wachsen des Tiers 
sich zurückbilden (p. 25). 

Wenn der Leser meine Tabelle mit der SEMPER’schen vergleicht, so 
wird er ohne weiteres einsehen, daß die Entwicklungsstufe der Augen 
meine Annahme im ganzen unterstützt und auch im besondern das Ver- 
schwinden der Augen, als eine sekundäre Erscheinung, begreiflich macht. 
Die einfachsten Augen mit unregelmäßig geschichteter Retina kommen 
bei den primitivsten Arten vor: bei Oncis sp. (Oncis glabra SEMP., lutea 
SEMP., coriacea SEMP.) und bei Oneidium ambiguum SEMP. und fyphae 
BED. Die Augen der beiden letzten Arten sind rudimentär, was durchaus 
begreiflich ist, weil sie dem Oncidium aberrans SEMP. und multimotatum 
PLATE, welche die Augen ganz verloren haben, am nächsten kommen. 
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erst die Penisdrüse und später allmählich die Chondroidenelemente 
völlig verloren hat: zunächst Oncidium graniferum SEMP. (Chondroiden- 
zähne noch vorhanden); ihm folgt Oncidium cinereum Qu. et G. (ohne 
Chondroidenzähne, aber mit Penispapille und Chondroidenelementen); 
alsdann O. meriakrii n. sp. auch mit Penispapille, aber ohne jegliche 
Spur von Chondroidenelementen; die O. papuanum SEMP., buetschlii 
n. Sp, simrothi PLATE. gracile m. sp., ovale SEMP., fungiforme n. Sp., 
nangkauriense PLATE haben weder eine Penisdrüse noch Penispapille 
und Chondroidenelemente. O. nangkauriense PLATE unterscheidet sich 
außerdem von allen andern durch eine enorme Entwicklung des Penis. 

Aus dem Gesagten folgt: 

1. daß die Gattung Oncidium (Oncidium und Oncis von PLATE) 
verhältnismäßig jung ist und eine systematische Einheit bildet, da 
noch lebende Übergangsformen die ziemlich stark differierenden 
Arten verbinden; 

2. dab die weitere Gruppierung der Arten sich folgendermaßen 
zu entwickeln begonnen hat: 

a) das Subgenus Oncis ist das primitivere (und bildet einen der 
beiden, vom Hauptstamme früh abgehenden Gabeläste); er teilt sich 
seinerseits in 2 Gabeläste, von denen der eine den Anfang des Sub- 
genus Oncidium entwickelt; 

b) dieser letzte Ast verzweigt sich in 2 Zweige, welche durch 
allmähliche Übergangsformen miteinander verbunden sind. 

c) Dabei müssen die Arten, welche eine Penisdrüse und eine 
volle Ausbildung der Chondroidenelemente aufweisen, als primitivere 
betrachtet werden. 

3. Das Subgenus Oncidium hat sich aus Formen mit Rücken- 
. augen entwickelt; das Fehlen dieser Augen ist als eine sekundäre 
Rückbildung zu betrachten. 

Eine recht interessante Erscheinung ist, dab die größte Zahl 
der Oneidiiden eine amphibische Lebensweise führen, sich bald im 
Meer, bald, zur Zeit der Ebbe, außerhalb desselben befinden. Doch 
haben einige von ihnen, allem Anschein nach, das Wasser für immer 
verlassen. Uns interessiert hier die Tatsache, daß alle auf dem 
Lande lebenden Oncidiwm-Arten gerade Übergangsformen zwischen 
den mehr oder weniger ausgebildeten Artgruppen bilden.*) Die Ent- 
stehung neuer Arten wird gewöhnlich von dem Aussterben derjenigen 


$ 
1) Alle diese Arten sind auf meiner Tabelle rechterseits mit einem 
groben Stern versehen. 
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Formen begleitet, aus denen die neuen Arten sich entwickelten, was 
daher rührt, daß die neuen Formen den äußern Lebensbedingungen 
besser angepaßt erscheinen. Der einzige rettende Ausweg wäre die 
Isolation auf irgend eine Weise von den neugebildeten Arten. Ein 
schönes Beispiel einer solchen Isolation durch die Veränderung der 
Lebensstätte (Verlassen des Wassers) bieten die auf dem Lande 
lebenden Oncidüden. 

Oncis montana PLATE, welche nach PLATE in den Gebirgen der 
Philippinen wohnt, wurde durch Oncis glabra, eine ihr sehr nahe- 
stehende und höher organisierte Form, aufs Land gedrängt. 

Oncidium aberrans SEMP. wurde in Singapore unter Baum- 
rinden gefunden, an welchem Ort auch die beiden naheverwandten 
Arten O. ambiguum und tumidum im Meer leben. 

Über das O. typhae Bev., welches nach SEMPER zwischen Blättern 
von Typha lebt, und Oncidium steenstrupit SEMP., welches nach dem- 
selben Autor in Sambelang in verfaulten Baumstämmen vorkommt, 
ist vorläufig nichts zu sagen, da Angaben über Arten, welche an 
genannten Orten im Wasser wohnen und über die Lebensweise des 


O. steenstrupii SEM». an andern Orten (Ponape, Neuguinea) gänzlich 
fehlen. 


Zur Illustration. der gegebenen Ausführungen füge ich eine 
Tabelle bei, auf welcher die anatomischen und morphologischen 
Merkmale, die die einzelnen Arten charakterisieren, zusammen- 
gestellt sind. 


Zum Schluß erlaube ich mir meinem hochverehrten Lehrer Herrn 
Prof. Dr. O. Bürscahuı meinen tiefempfundenen Dank auszusprechen. 
Herzlich danke ich auch Herrn Prof. Dr. A. SchuUBErc für seine liebens- 
würdige Unterstützung. 


Heidelberg, 1. März 1906. 
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Auf der nachstehenden Tabelle sind die morphologischen und 
anatomischen Merkmale für die einzelnen Arten von Oneis und 
Oncidium angegeben, und zwar: 

1. Verhältnis der Fußbreite (S) zur Breite des Hyponotums. 

2. Lage der Lungenhöhle und der Niere. H bedeutet halb- 
symmetrische, S symmetrische Lage. 

3. Charakter der Radulazähne. Die Radula mit knrzen Pleural- 
zähnen ist durch +, mit gestreiftem Sockel durch ©, mit langen 
Pleuralzähnen durch — bezeichnet. 

4. Vorhandensein (+) oder Fehlen (—) der Rectaldrüse. 

5. Vorhandensein (+-+) oder Fehlen (— —) des Chondroiden- 
rohrs und der Chondroidenzähne im Penis; ——- bedeutet, dab das 
Chondroidenrohr fehlt, dagegen Chondroidenzähne vorhanden sind; 
--— bedentet das Gegenteil. 

6. Lage der Darmsehlingen nach Typus II und Typus I. 

7. Vorhandensein (--) oder Fehlen (—) der Rückenkiemen. 

8. Verteilung der Augen auf dem Rücken: 1 bedeutet, dab die 
Rückenaugen vereinzelt stehen; —, daß sie in Gruppen angeordnet 
sind; —, dab sie gänzlich fehlen. | 


395 


Anatomie und Systematik der Gattung Oncidium. 


| + 


usse 


-uoy 








oe 
t 


usuy | USYS 


-UNY 


E jj fund poj — — = — — — d i — e E E — = 
M = =l — = = = 


EM mM — = = 
E EM E = 


-HLIU(T 





"Lrvppunp we uoguuxorpieA uəgnaouəlmndumoe orp ue[qoj ?05.sw32]9 'O reg (g 
'ego1c) 1eqore[g uoa t[orueiz |[eieqn ouquzperno[q erp purs uay e uesemp reg (I 


|| I H HORT 


HH 


ə)uəurə[ə 
-UOPTOIP 
-Uoo 


Be I T+A- a Ds 


9snip 
-SINOT 














D 
2 


HHEH 


əsnap 
gib 


empeg 














Q Q > *AnO UOL tuman | "eg 
Q q > ALVI ww.ofupuwp4Q wnaptioto | `Z 
q Q > "AN, UNJONI umapiou) | `[Z 
Q a ANAS «wmsopmqou wniptioug | OZ 
S S> "IKHS Mp) wntpiouo | "GT 
Q q> % mag vydh, wmm) | "8T 
Q ay AKAS ummbique wumipioug | LI 
S ç > % AKAS 4(T.8su2oə2)s wmipioug | '9r 
Q S> ALVI UNAU unpou | cr 
S Q > 3€ amus Sup.0OQD 00120) | FI 
Q Q > '"ssurp WUNIVLOWUAIDU )unipiou) | "et 
Q Q > HLVTdJ 0924090100 0040910 | "GT 
Q A 9.39 "n 2819009 umıpıoud | "1T 
H SS ALVIT opwi0quep umpıauo | "OT 
H Q = ‘ANAG 2.000 SUO | `6 
H T= % A1VI7 PUVJUOU SIIUQ | `Q 
H S ‘ANAG 0924) SVUQ | `L 
H q = Lv] squpoodswi sww()|-9 
H == WLVUq 2404498 SUQ | `G 
H ad 'AKAQ 229901409 SUQ | `P 
H Q < SILV'Ig 2802)4006 SUQ | `€ 
H Q = HLV'I 29902 s()| `é 
H S ALVI VIV) SUO | 'I 
9I9IN pu 
in wuJou 
Tq -olíH 
-ua suu] 








WLADIMIR STANTSCHINSKY, 


396 





[ao] 
mad 


= 


26. 
27. 
28. 
2% 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
30. 
36. 
34. 
38. 
39. 
40. 


25. 


Oncidium. 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oneidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
Oncidium 
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Erklärung der Abbildungen. 


Allgemeine Bezeichnungen. 


Aft After I? Retractor des Penis 
Ath Atemloch re. sm Receptaculum seminis 
Ching Chylusmagen I?» Radulapapille 
Dr Darm lix Rhachiszähne der Radula 
ED, Ei? Eiweißdrüsen Ph Pharynx 
F Fühler Pix Pleuralzähne der Radula 
HL Hinterleber pn Penis 
hx Hauptspitzen der Pleuralzähne sc Sockel der Pleuralzühne 

der Radula Sp, Sp!, Sp?, Sp? Spiralgang des 
Hp Hyponotum Spermoviducts 
Hxk Herzkammer Spd Speicheldrüse 
Kmg Kaumagen Spov Spermoviduct 
L Lippe Ut Uterus 
Jr Mundrohr v. df Vas deferens 
Nr Niere v. sm Vesicula seminalis 
nz Nebenspitzen der Pleuralzähne Zwd Zwitterdrüse 

der Radula Zwg Zwittergang 
Oe Osophagus d Männliche GERADE 
OL Oberleber Q Weibliche Geschlechtsöffnung 
ov Oviduct 

Tafel 12. 


Fig. 1. Oncidium meriakrii n. sp. Die Dorsalseite. Nat. Gr. 

Fig. 2. Oncidium meriakrii n. sp. Die Ventralseite. Nat. Gr. ks 
kissenartige Verdickungen des Hyponotums. 

Fig. 9. Oncidium meriakrü n. sp. Scheitelpapille mit der umgeben- 
den Rückenskulptur bei Lupenvergrößerung. 
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Fig. 4. Oneidium fungiforme n. sp. Die Dorsalseite. Nat. Gr. 
Fig. 5. Oncidium fungiforme m. sp. Die Ventralseite. Nat. Gr. 


Fig. 6. Oneidium fungiforme n. sp.  Scheitelpapille mit der um- 
gebenden Rückenskulptur bei Lupenvergróferung. 


Fig. 7.  Oneidium gracile n. sp. Die Dorsalseite. Nat. Gr. 
Fig. 8. Oneidium gracile n. sp. Die Ventralseite. Nat. Gr. 


Fig. 9. Oneidium gracile n. sp. Scheitelpapille mit der umgebenden 
Rückenskulptur bei Lupenvergróberung. 


Fig. 10. Oncidium buetschlii n. sp. Die Dorsalseite. Nat. Gr. 
Fig. 11. Oneidium Luetschlii n. sp. Die Ventralseite. Nat. Gr. 


Fig. 12. Oncidium buetsehki n. sp. | Scheitelpapille mit der um- 
gebenden Rückenskulptur bei Lupenvergrößerung. 


Fig. 13a. Oncidium mertakrii n. sp. Rhachiszahn und die beiden 
ersten Pleuralzähne einer Querreihe der Radula. 30:1. 


Fig. 13b.  Oneidium meriakrii n. sp. 2 große Pleuralzühne aus der 
Mitte einer Querreihe. 30:1. 


Fig. 14a. Oncidium fungiforme n. sp.  Rhachiszahn und die beiden 
ersten Pleuralzähne einer Querreihe der Radula. 30:1. 


Fig. 14b. Oncidium fungiforme n. sp. 2 grobe Pleuralzühne aus 
der Mitte emer Querreihe. 30:1. 


Fig. 15. Oncidium gracile n. sp. 1 großer Pleuralzahn aus der Mitte 
einer Querreihe der Radula. 30:1. 


Fig. 16. Oneidium meriakrii n. sp. Nervensystem von der Dorsal- 
seite. Halbschematisch. Die beiden Cerebralganglien mit den zugehörigen 
Nerven sind schwarz dargestellt. Ce  Oberschlundcommissur; ce Unter- 
schlundeommissur mit 2 hintern (œ und e) und 2 vordern (2 und 6!) 
kleinen Nerven; cbe Cerebrobuccalconnectiv; bg Buccalganglien; y Nerv 
der Radulapapille, ó und y Schlundrohrnerven, 2 Nerven des Pharynx. 

l. Nervus oralis; 2. N. nuchalis; 3. N. frontalis; 4. N. labualıs; 
5. N. tentacularis; auf der rechten Seite: 6. N. penis. 

Die 3 Ganglien der Visceralkette sind samt den zugehörigen Nerven 
mit blauer Farbe gezeichnet. Von den beiden symmetrisch liegenden 
Pleuralganglien entspringen jederseits folgende Nerven: n. pl. a Nervus 
pleuralis anterior mit großen Asten A und B; x. pl. m N. pleuralis medius; 
n. pl. p N. pleuralis posterior. i 

Von dem asymmetrisch liegenden Visceralganglion entspringen 2 starke 
Nerven: n. pul N. pulmonalis und N. cardio-genitalis, welcher einen Ast 
zu den Verdauungsorganen abgibt (n. int) und dann in 2 Aste sich gabelt: 
n. ceard und n, gen. Unter den Cerebral- und Pleuralganglien liegen 2 Pedal- 
ganglıen, welche mit den zugehörigen Nerven und beiden Commissuren 
grün gezeichnet sind. Beiderseits gehen folgende Nerven ab:.7 N. pedalis 
anterior internus, // N. ped. anterior externus, //] N. ped. medius anterior, 


IV N. ped. medius posterior, V N. ped. posterior externus, VI N. ped. 
posterior internus. 


j 
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Fig. 17. Oncidium fungiforme n. sp. Nervensystem von der Dorsal- 
seite. Halbschematisch. Bezeichnungen wie für Fig. 16. 


Fig. 18. Oncidium gracile n. sp. Nervensystem von der Dorsalseite. 
Halbschematisch. Bezeichnungen wie für die Fig. 16. 


Fig. 19. Oncidium buetschlii n. sp. Nervensystem von der Dorsal- 
seite. Halbschematisch. Bezeichnungen wie für die Fig. 16. 


Talega: 


Fig. 20a. Oncidium buetschlii n. sp. Rhachiszahn und die beiden 
ersten Pleuralzähne einer Querreihe der Radula. 30:1. I 


Fig. 20b. Oneidium buetschlii n. sp. Ein großer Pleuralzahn aus 
der Mitte einer Querreihe. 30:1. 


Fig. 21. Oncidium meriakrii n. sp. Situs viscerum von der Dorsal- 
ijo, 11, 11. 


Fig. 22. Oncidium buetschli?i n. sp. Situs viscerum von der Dorsal- 
seite. 11/,:1. 


Fig. 28. Oncidium mieriakrii n. sp. Mundmaße von der linken Seite. 
4:1. Bezeichnungen im Text. Retractoren +. dr und r.l sind ab- 
geschnitten und nicht in natürlicher Lage aufgezeichnet. am ampullen- 
artige Verdickung des Schlundrohrs. 


Fig. 24. Oncidium  fungiforme n. sp. Mundmaße von der linken 
Seite. 4:1. Bezeichnungen im Text und bei Fig. 23. 


Fig. 25. Oncidium gracile n. sp. Mundmaße von der linken Seite. 
4:1. Bezeichnungen im Text und bei Fig. 23. 


Fig. 26. Oneidium meriakrit n. sp. Die von der Dorsalseite ge- 
öffnete Lungenhóhle, in der die Niere (Vr) liegt. D Diaphragma, d. h. die 
muskulóse Wand, welche die Lungenhóhle von der Leibeshóhle trennt. 
vri. Nr vorläufiger Schenkel der Niere, rek. Nr rückläufiger Schenkel 
derselben. /ip Offnung des Renopericardialkanals in das Pericard. U Ver- 
dickter Teil der Niere, wo der Ureter anfängt. 


Fig. 27. Oncidium fungiforme n. sp. Die von der Dorsalseite ge- 
öffnete Lungenhóhle. Bezeichnungen wie für die Fig. 26. 


Fig. 28. Oncidium meriakrii n. sp.  Herausprüparierte und nach 
vorn umgelegte zwitterige Geschlechtsorgane, deren ventrale Seite dar- 
gestellt ist. 2:1. 

Fig. 29. Oncidium fungiforme n. sp. Herauspräparierte und nach 
vorn umgelegte zwitterige Geschlechtsorgane, deren ventrale Seite dar- 
gestellt ist. 2:1. 

Fig. 30. Oncidium meriakrii n. sp. Penis von der Dorsalseite. 3:1. 
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Fig. 31. Oncidium ineriakrii n. sp. Längsschnitt durch den vordern 
Tei des Penis. pr. Penispapille, p.r Penisrohr, vh der ausstülpbare 
Teil des Penis (Vorderhöhle), ep Epithel, Schi. z Schleimzellen. 


Fig. 32. Oneidium fungiforme n. sp. Penis von der Dorsalseite. 3:1. 

Fig. 38. Oncidium fungiforme n. sp. Längsschnitt durch den vordern 
Teil des Penis. Bezeichnungen wie für die Fig. 31. 

Fig. 34. Oncidium gracile n. sp. Penis von der Dorsalseite. 5:1. 


Fig. 35. Oncidium buetschlii n. sp. Penis von der Dorsalseite. 5:1. 





